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Gebiet Tschimkent erfüllte sozialistische
Verpflichtungen im Verkauf 
von Rohbaumwolle an den Staat

In Erwiderung des Aufrufs des 
ZK der KPdSU an die Partei und 
an das Sowjetvolk und im Zug? 
der Teilnahme am sozialistischen 
Unionswettbewerb für die Erweite­
rung der Produktion und der Erfas­
sungen landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse haben die Kolchose und 
Sowchose des Gebiets Tschimkent 
eine reiche Ernte gezüchtet, die 
Erntekampagne organisiert durch-

Produktions­
ausstoß 
wächst

KSYL-ORDA. Das Kollektiv des 
landesgrößten Betriebs zur Verar­
beitung von Rohreis — das Kombi­
nat für Getreideerzeugnisse in 
Ksyl-Orda — hat die Arbeits- 
wacht zu Ehren des Großen Okto­
ber angetreten und arbeitet tüchtig. 
Es liefert zweieinhalbmal mehr 
Marktgetreide gegenüber der ent­
sprechenden Periode des Vorjahrs. 
Seit Jahresbeginn hat das Kombi­
nat 63 000 Tonnen Reis verarbeitet.

Die Reisanbauer im Gebiet Ksyl- 
Orda heimsten heuer eine reiche 
Ernte ein. Die Wirtschaften schüt­
teten in die Staatsspeicher über 16 
Millionen Pud Reis. Fast die ganze 
Menge wurde im hiesigen Kombi­
nat verarbeiteL

Gegenwärtig kämpft das Be­
triebskollektiv für die Vergrößerung 
des täglichen Ausstoßes von Fertig­
erzeugnissen. Im Kombinat sind 
alle technologischen Prozesse me­
chanisiert Meisterhaft dirigiert die 
Dispatscherin Sh. Kurpeshanowa die 
Technik. Der Reis kommt 
rechtzeitig auf die Beförderungs­
anlagen und in die Lagertürmc. An 
den Separatoren hantiert geschickt 
U. Timursajewa, eine der Bestar­
beiterinnen des Betriebs. Seinen 
Beitrag zum allgemeinen Erfolg 
leistet auch der Schlosser LT. 
Mirsanow. Dank ihren Bemühun­
gen wird der Plan der Getreide­
abnahme und -reinigung last auf 
das l,5fache Überboten.

Des Preises der Schafhirten 
Shaksybekow gewürdigt
SEMIPALATINSK. Hier hat man die 

Ergebnisse des sozialistischen Gebiets­
wettbewerbs der Komsomolzen- _ und 
Jugendbrigaden der Schafzüchter für das 
dritte Quartal ausgewertet. Die Brigade 
„Uschkon" aus dem Kalinin-Kolchos. 
Rayon Urdshar. die vom Kommunisten. 
Träger des Ordens des Roten Arbeits­
banners S. Baigulshin geleitet wird, ist- 
Sieger unter den Kollektiven. die Fein­
wollschafe züchten. Die Mitglieder der 
Brigade pflegen 3 980 Tiere. Von je 
hundert Mutterschafen hat man 141 Läm­
mer bekommen — bedeutend mehr, als 
die Verpflichtung vorsieht, und 4,4 Kilo

Wolle je Schaf geschoren. Der Brigade 
wurde die Rote Wanderfahne des Ge- 
bietskomsomolkomitecs und -gewerk- 
schaftsrats, eine Geldprämie der Schaf­
hirten. der Helden der sozialistischen Ar­
beit, Shaksybekows, und zwei Reise-' 
Schecks verliehen.

Mit nämlichen Auszeichnungen wurde 
auch die Brigade „Shalyn" aus dem Sow­
chos „Sarkamysski" gewürdigt, die 
schlichtwollige Schale züchtet. Hier hat 
man durchschnittlich 125 Lämmer von 
hundert Mutterschafen bekommen. Die 
Schafhirten haben 900 Hammel zu je 57 
Kilo gemästet und abgeliefert.

Mit unentgeltlichen Reiseschecks
PAWLODAR. Auf dem Bahn­

hof herrscht reges Leben: der 
Zug „Kasachstanez" fährt an 
die Schwarzmeerküste des Kau­
kasus ab. Seine Fahrgäste sind 
Ackerbauern und Viehzüchter. 
Etwa dreihundert von Ihnen fah­
ren mit unentgeltlichen Reise­
schecks. Sie alle führen den Ti­
tel ..Bester Im Beruf'.

Unter den Touristen Ist die 

geführt und die Verpflichtungen im 
Verkauf von Rohbaumwolle an den 
Staat erfüllt.

An die Bcschaffungsstcllen wur­
den 315 000 Tonnen Rohbaumwolle 
geliefert. Aus dieser Menge wurden 
229 000 Tonnen maschinell geerntet. 
Der Verkauf von Baumwolle an 
den Staat wird fortgesetzt.

Zur Zeit sind die Bemühungen

RUHM DEN SCHRITTMACHERN UND NEUE­
RERN DER PRODUKTION, DIE IN DER VORHUT 
DES VOLKSUMFASSENDEN SOZIALISTISCHEN 
WETTBEWERBS UM EINEN ERFOLGREICHEN AB­
SCHLUSS DES PLANJAHRFÜNFTS SCHREITEN!

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU).

Schweinezüchterin W. Skorochod 
aus dem Kolchos „Put Iljltscha". 
Rayon Uspenka. die von 25 Mut 
tersauen 750 Ferkel bekommen 
und sie erhalten hat. Im Nach­
barwagen fährt der Kombine 
führer N. Smirnow aus dem 
Abal-Sowchos. In diesem Jahr 
hat er das Getreide auf einer 
Fläche von 1626 Hektar geern 
tet. Daneben befindet sich der 
Hirt R. Ibrajew aus dem Kirow- 

der Kolchosbauern, Sowchosarbei- 
ter. Parteiorganisationen, der So­
wjet-, Landwirtschafts- und Erfas­
sungsorgane- unseres Landes auf 
den Abschluß der Herbstfeldarbei­
ten und auf die Erfüllung der so­
zialistischen Verpflichtungen im 
Verkauf aller Ackerbau- und tieri­
schen Erzeugnisse an den Staat 
gerichtet.

GEBIET MANGY- 
SCHLAK. Alexander 
Alymow — Akti v i s t 
der kommunistischen 
Arbeit, Oberoperator 
der Gassammclstelle 
im Betrieb Tenga der 
Gasgewinnung; v e r- 
waltung Mangvschlak 
— ist einer der be­
sten Produktionsar­
beiter. Seine Gassam- 
mclstcllc funktioniert 
störungsfrei, und die 
Monatsaufgabe wird 
zu 110—115 Prozent 
erfüllt.

Foto: KasTAG

Sowchos. Von hundert Mutter­
schafen hat er 130 Lämmer be­
kommen und sie erhalten und 5.6 
Klio Wolle je Schaf geschoren. 
Fahrgast des Zugs Ist auch die 
Geflügelzüchterin S. Tarbakowa 
aus der Pawlodarer Geflügelfa­
brik. Sie betreut 11500 Leghen­
nen und hat Im Laufe des Jahres 
3 Millionen Eier bekommen.

(KasTAG)

An die Arbeiter, Ingenieure, Techniker, Angestellten 
und alle Werktätigen der Kraftfahrzeugindustrie

Teure Genossen!
Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetuni­

on, das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR und der Mini­
sterrat der UdSSR gratulieren den Werktätigen der Betriebe und 
Organisationen der Kraftfahrzeugindustrie herzlich zum 50. Jubi­
läum der sowjetischen Automobilindustrie.

Vor 50 Jahren, am Tag der Feierlichkeiten des 7. Jahrestags des 
Großen Oktober, fuhren auf dem Roten Platz der Hauptstadt des Jun­
gen Sowjetstaates die ersten zehn einheimischen Kraftwagen vorbei, 
die im heutigen Moskauer I.-A.-Llchatschow-Autowerk hergestellt 
wurden. Seitdem Ist die Kraftfahrzeugindustrie der Sowjetunion 
dank der tagtäglichen Sorge der Partei und Regierung und dank der 
aufopferungsvollen Arbeit unseres ganzen Volkes zu einem hochent­
wickelten Industriezweig geworden. Sie verfügt über eine starke 
Produktionsbasis und erfahrene Kader, die gewichtige Wirtschafts­
und wissenschaftlich-technische Aufgaben zu lösen vermögen.

In den ersten Planjahrfünften leisteten die Kraftfahrzeughalter 
einen großen Beitrag zur Entwicklung der sozialistischen Industrie­
produktion und zur Schaffung der Vcrtcldlgungsmacht unseres Staa­
tes. Die Sowjetmenscben werden den Werktätigen der Kraftfahrzeug- 
Industrie für die vorbildliche Erfüllung der Aufträge der Front in den 
Jahren des Großen Vaterländischen Krieges Immer dankbar sein.

Auch heute leisten die Werktätigen des Zweiges vieles für die Ent­
wicklung des technischen Fortschritts und die Stärkung des Wirt­
schaftspotentials unserer Heimat. Sie haben die Aufgaben für die 
Jahre 1871 — 1973 In allen Hauptkennziffern erfolgreich bewältigt, 
den sozialistischen Wettbewerb für die vorfristige Erfüllung der Plä­
ne und Verpflichtungen des bestimmenden Planjahres weitgehend 
entfaltet und zu Ihrem Jubiläum gute Resultate erzielt.

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium des Obersten So. 
wjets der UdSSR und der Ministerrat der UdSSR bringen ihre Über­
zeugung zum Ausdruck, daß die Arbeiter, Ingenieure. Techniker 
und Angestellten und alle Arbeltskollektlve der Kraftfahrzeugindu­
strie unter Leitung der Parteiorganisationen keine Mühe und Schaf­
fensenergie für die Erfüllung der historischen Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags scheuen werden.

Wir wünschen Euch, teure Genossen, gute Gesundheit und neue 
Arbeitserfolge In der vorfristigen Erfüllung der Aufgaben des neun­
ten Planjahrfünfts.

ZENTRALKOMITEE PRÄSIDIUM DES OBERSTEN
DER KPdSU SOWJETS DER UdSSR

MINISTERRAT 
DER UdSSR

L. I. Breshnew und A. A. Gromyko sprachen mit H. Kissinger
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU, L. I. Breshnew, und der 
Außenminister der UdSSR. A. A. 
Gromyko, Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, haben am 24. 
Oktober im Kreml mit dem Außen­
minister der USA und Präsiden- 
lenberater für Fragen der nationa­
len Sicherheit. Henry Kissinger, ei­
nen Meinungsaustausch über den 
Stand und die Perspektiven der 
weiteren Entwicklung der Bezie­
hungen zwischen der UdSSR und 
den USA, vor allem Im Zusammen­
hang mit den bei den sowjetisch­
amerikanischen Gipfeltreffen er­
zielten Vereinbarungen und Ab­
kommen geführt. Die Gespräche 
waren sachlich und konstruktiv.

Am 24. Oktober nachmittag sind 
die Gespräche des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU, L. I. 
Breshnew, und des Außenministers 
der UdSSR. A. A. Gromyko, mit 
dem Außenminister der USA und 
Präsidentenberater für Fragen der 
nationalen Sicherheit, Henry Kis­
singer. wiederaufgenommen wor­
den.

Dabei wurde der Meinungsaus­
tausch über die sowjetisch-ameri­
kanischen Beziehungen und einige 
internationale Probleme von bei­
derseitigem Interesse für die 
UdSSR und die USA fortgesetzt. 
Es ging unter anderem um Fragen 
der Nanostregelung und um die 
Konferenz für Sicherheit und Zu­
sammenarbeit In Europa.

Fortschritte in den sowjetisch- 
amerikanischen Beziehungen, die 
von gewaltiger Bedeutung sind, 
hat UdSSR-Außenminister A. A. 
Gromyko festgcstellt.

Auf dem Essen für seinen ameri­
kanischen Amtskollegen Henry

Sowjetisch-pakistanische Verhandlungen
Verhandlungen zwischen dem 

Vorsitzenden des Ministerrates der' 
UdSSR, A. N. Kossygin, und dem 
Ministerpräsidenten Pakistans, Zul- 
fikar Ali Bhutto, haben am 24. Ok­
tober im Kreml stattgefunden.

Bei den Verhandlungen, die in 
freundschaftlicher Atmosphäre ver­
liefen, wurde die Entwicklung der 
sowjetisch-pakistanischen Bezie­
hungen erörtert. Mit Befriedigung 
wurden Fortschritte bei der Akti­
vierung der Beziehungen zwischen 
der UdSSR und Pakistan in den 
letzten Jahren festgcstellt.

Es fand ein Meinungsaustausch 
über aktuelle internationale Proble­
me von beiderseitigem Interesse 
statt, darunter über die Normalisie­
rung der Lage auf dem südasiati­
schen Kontinent.

Die Verhandlungen werden fort­
gesetzt.

Als wichtigen Bestandteil des 
gemeinsamen Kampfes der friedlie­
benden Staaten für die internatio­
nale Entspannung hat der Vorsit­
zende des Ministerrates der UdSSR. 
A. N. Kossygin, die Bemühungen 
Indiens, Pakistans und Bangla­
desh; um eine Normalisierung der 
Lage in Südasien bezeichnet.

Kissinger brachte er Befriedigung 
über den Besuch Kissingers in der 
Sowjetunion zum Ausdruck und 
hob hervor, daß dieser Besuch Ge­
legenheit bietet, Meinungen über 
wichtige Fragen der Politik auszu­
tauschen.

Das Gespräch Kissingers mit 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, bezeichne­
te A. A. Gromyko als „außerordent­
lich nützlich und aufschlußreich“. Er 
sagte: „Zwar wurden bei diesem 
Gespräch nicht alle Fragen der so­
wjetisch-amerikanischen Beziehun­
gen angeschnitten. Einige Proble­
me von außerordentlicher Wichtig­
keit müssen in weiteren Gesprä­
chen erörtert werden. Doch man 
kann mit Gewißheit sagen, daß 
beide Seiten ein ernsthaftes Ge­
spräch führen, und das entspricht 
der Praxis, die sich bei den Gip­
feltreffen zwischen der UdSSR und 
den USA herausgebildet hat.“

A. A. Gromyko fuhr fort: „Sie 
haben doch sicherlich auch, schon 
nach dem heutigen Gespräch den 
richtigen Schluß gezogen, daß sich 
die sowjetische Führung und L. I. 
Breshnew persönlich nachdrücklich 
dafür einsetzen, den Kurs weiter 
zu steuern, der in den Beziehungen 
zwischen unseren Ländern eingc- 
schlagen. und zwar mit Erfolg ein­
geschlagen. wurde.“

L. I. Breshnew habe Genug­
tuung über die Erklärungen Präsi­
dent Fords zum Ausdruck ge­
bracht, in denen sich dieser be­
stimmt für die Entwicklung der 
sowjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen und für die Fortsetzung 
des festgelegten Kurses ausgespro­
chen habe.

Weiter erklärte A. A. Gromyko: 
„Die weiteren Erfolge in dieser 
Richtung — und wir wünschen sol-

Auf dem Essen im Kreml, das 
von der Sowjetregierung zu Ehren 
des pakistanischen Ministerpräsiden­
ten Zulfikar Ali Bhutto, gegeben 
wurde, erklärte A. N. Kossygin: 
„Noch vor nicht allzu lan- 
Ser Zeit war die politische 

tmosphärc auf dem südasia­
tische Subkontinent infolge der 
Nachwirkungen des bewaffneten 
Konflikts spannungsgeladen und 
wurde dadurch kompliziert, daß po­
litische, wirtschaftliche und andere 
Probleme ungelöst blieben. Jetzt 
sind eine Reihe dieser Probleme ge­
löst worden, andere werden zur Zeit 
geregelt.“

Der sowjetische Ministerpräsi­
dent sagte: „Wir wünschen aufrich­
tig den Regierungen Pakistans, In­
diens und Bangladesh; und ihren 
Ministerpräsidenten, Herrn Zulfikar 
Ali Bhutto, Frau Indira Gandhi und 
Scheich Mujibur Rahman, persön­
lich, das begonnene Werk der Nor­
malisierung der Beziehungen zwi­
schen Pakistan einerseits und In­
dien und Bangladesh andererseits 
erfolgreich zu vollenden. Wir wün­
schen ferner eine schnellstmögliche 
Beilegung der Differenzen, die das 
Verhältnis zwischen Pakistan und 

ehe Erfolge — erfordern Anstren- 
5ungen beider Länder. Wir sind

azu bereit. Wenn beide Seiten die 
Entschlossenheit bekunden, auch 
weiterhin auf dem cingeschlagcnen 
Weg voranzuschreiten, werden die 
Völker unserer beiden Länder, die 
Völker der ganzen Welt mit Zuver­
sicht und Optimismus in die Zu­
kunft blicken können."

A. A. Gromyko äußerte die Er­
wartung. daß die jetzigen Ver­
handlungen über Fragen, die nicht 
nur für die UdSSR und die USA. 
sondern auch für die Völker der 
ganzen Welt von immensem Inter­
esse seien, zu positiven Ergebnissen 
führen werden.

Die Entschlossenheit der USA. 
auf die Verbesserung der sowje­
tisch-amerikanischen Beziehungen 
hinzuwirken, die Entspannung zu 
konsolidieren und dadurch die 
Friedenschancen für die Völker der 
Welt zu verbessern, hat USA-Au­
ßenminister Henry Kissinger be­
kräftigt.

Kissinger schätzte die Gespräche 
als „aufgeschlossen" ein. Er sagte: 
„Nicht selten kommt es vor. daß 
wir miteinander nicht einverstan­
den sind. Doch wir sind immer be­
strebt, die Differenzen einzuengen 
und uns auf beiderseitig annehm­
bare Lösungen zu einigen. Die 
Haupttendenz der letzten' zwei Jah­
re war positiv, wir vereinbarten 
grundlegende Prinzipien und 
schlossen zahlreiche verschiedene 
konkrete Abkommen. Wir tauschen 
mit großer Aufgeschlossenheit Mei­
nungen über alle aktuellen Proble­
me aus und erreichen meist positive 
Ergebnisse."

Kissinger stellte fest daß sich 
die Gefahr einer Konfrontation 
zwischen den USA und der So­
wjetunion in letzter Zeit verringert 

dem mit uns befreundeten Nach­
barn Afghanistan trüben."

A. N Kossygin stellte weiter fest, 
daß durch die konsequenten An­
strengungen der sozialistischen und 
anderen friedliebenden Staaten die 
internationale Entspannung und 
die umfassende Anerkennung des 
Prinzips der friedlichen Koexistenz 
als Grundlage der Beziehungen 
zwischen Staaten unterschiedlicher 
sozialer Ordnung erreicht werden 
konnten.' Er fuhr fort: „Freilich be­
stehen immer noch in verschiede­
nen Gebieten der Welt Spannungs­
und Kriegsherde und stößt der Ent­
spannungsprozeß auf starken Wi­
derstand der imperialistischen Kräf­
te. Dennoch bildet nicht die Ver­
stärkung der Kriegsgefahr, sondern 
die Festigung des Friedens die 
Grundrichtung der gegenwärtigen 
internationalen Entwicklung."

Der Ministerratsvorsitzende führ­
te aus: „Wir sind über die Entwick­
lung unserer bilateralen Beziehun­
gen in den letzten Jahren befriedigt. 
Ich glaube, in allen Bereichen un­
serer Zusammenarbeit eine Auf­
wärtsbewegung feslstellen zu kön­
nen. Die sowjetisch-pakistanischen .

habe. Er erklärte: „Die Spannung, 
wie sie in der Vergangenheit für 
das sowjetisch-amerikanische Ver­
hältnis kennzeichnend war, ist heu­
te fast völlig gewichen. Jetzt 
kommt es darauf anj dafür zu sor­
gen, daß der Friede, den wir in un­
sei en Beziehungen erreicht haben, 
zu einer ständigen und unumkehr­
baren Realität wird. Das war. ist 
und bleibt ein Grundsatz unserer 
Außenpolitik.“

Weiter erklärte der USA-Außen­
minister: „Die Sowjetunion und 
die Vereinigten Staaten haben eine 
besondere Verantwortung für die 
Erhaltung des Weltfriedens, für die 
Verwirklichung der positiven Be­
strebungen der ganzen Menschheit 
Unsere Regierung wird dieser gro­
ßen Verantwortung gerecht wer­
den. Gerade in diesem Geiste ha­
ben wir heute unser erstes Ge­
spräch mit dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU geführt, und 
ich teile vollkommen die von A. A. 
■Gromyko gegebene Einschätzung 
dieses Gesprächs, das nützlich und 
ein guter Anfang wär."

Kissinger stimmte mit der An­
sicht überein, daß bei beharrlichen 
Bemühungen auf beiden Seiten in 
den kommenden Monaten weitere 
wesentliche Fortschritte erzielt 
werden können.

Der Minister unterstrich, daß 
der Entspannungsprozeß histori­
sche Veränderungen im Leben der 
Völker bewirkt, und sagte: „Auf 
der Grundlage dieser Politik wer­
den wir aut dem Wege des Frie­
dens einen wesentlichen Schritt 
vorankommen können. In diesem 
Sinne werden wir all unsere Ver­
handlungen führen und unser Ver­
hältnis zur Sowjetunion gestalten.“

(TASS)

Handels- und Wirtschaftsbeziehun­
gen werden weiter gefestigt So­
wjetische Einrichtungen unterstüt­
zen Pakistan beim Bau eines Hüt­
tenwerks im Raum Karachi. Das 
Werk wird zweifellos seinen Teil 
zum Industrialisierungsprozeß in 
Pakistan und zur Festigung der 
wirtschaftlichen Selbständigkeit des 
Landes beitragen.”

A. N. Kossygin betonte: „In den 
Beziehungen zu Pakistan ebenso 
wie zu den anderen Entwicklungs­
ländern verfolgt die Sowjetunion 
unverändert die Leninsche Politik 
des Friedens, der guten Nachbar; 
schäft und der Zusammenarbeit auf 
der Grundlage der Gleichberechti­
gung, der gegenseitigen Achtung 
von Souveränität und Nichteinmi­
schung in die inneren Angelegen- 
lieiten. Weder Konflikte noch un­
vereinbare Interessen liegen zwi­
schen uns. Auch gibt es für die 
Entwicklung der sowjetisch-paki­
stanischen Beziehungen objektive 
Voraussetzungen und — wie wir 
sehen — den beiderseitigen Willen, 
unser bilaterales Verhältnis auf ein 
höheres Niveau zu bringen und die 
Zusammenarbeit zwischen der So­
wjetunion und Pakistan in interna­
tionalen Angelegenheiten zu festi­
gen.“

(TASS)

In Alma-Ata zu Gast
Die In. Alma-Ala weilende 

Delegation der Partei des Burma­
nischen Sozialistischen Programms, 
geleitet vom Stellvertretenden Ge­
neralsekretär des ZK der PBSP, 
Mitglied des Staatsrats der So­
zialistischen Republik Burmanische 
Union U Taung Tschi, fährt fort, 
die Erfahrungen def Partei-, po­
litischen und organisatorischen Ar­
beit der KPdSU In der Leitung des 
sozialistischen Aufbaus in der 
UdSSR zu studieren.

Die Delegation besuchte den Ka­
sachischen Republikgewerkschafts- 
rat Sein Vorsitzender K. A. Jegis- 
baicw erzählte über die hohe ge­
sellschaftliche und Arbeitsaktivität 
der Werktätigen, über die prakti­
sche Tätigkeit der Gesellschaften,

über Ihre ständige Sorge für die 
Verbesserung der Arbeits- und Lc- 
bensverhältnissc der Arbeiter.

Der Erste Sekretär , des Alma- 
Ataer Gebietskomitccs der KP Ka­
sachstans A. A. Askarow machte 
die Abgesandten Burmas mit der 
Tätigkeit der Gebietsparteiorgani­
sation in der Entwicklung der 
Ökonomik und Kultur, besonders 
auf dem Hachen Lande, In der 
Ausbildung und Erziehung der Ka­
der bekannt.

Daraufhin weilte die Delegation 
im Ministerium für Landwirtschaft 
der Kasachischen SSR. Der Mi­
nister der Landwirtschaft der Re­
publik M. G. Motoriko vermittelte 
den Gästen die Erfahrungen Im 
Aulschwung des Ackerbaus und

der Viehzucht, rin der Erschlie­
ßung des Neulands, in der organi- 
salorisch-wlrlschalllichen Festigung 
der Sowchose und Kolchose.

Irn Almn-Ataer Baumwollkombi­
nat unterhielten sich die Delcga- 
tionsmitglieder mit den Arbeitern 
und Fachleuten, machten sich mit 
der technischen Ausrüstung der 
Produktion, der Arbeitsorganisati­
on. der kulturellen und sozialen 
Betreuung des Kollektivs bekannt.

Am Abend des 24. Oktober hör­
ten sich die Gäste in dem den Le- 
ninorden tragenden Kasachischen 
Staatlichen Akademischen Abai- 
Theatcr für Oper und Ballett die 
Oper „Kys-Shibek" an. /

(KasTAG)

UNSERE WOCHENENDAUSGABE
Aufschwung des Die O die 15O.Geburts-

künstlerischen Abrechnung Jahre! tag
Kapitel aus dem Roman 
„Ernst SCHROH Buchbesprechung des Maly-

Schaffens
• Von J. MEIER

und seine Kinder“

• Von Alexander 
REIMGEN

• Von Alexander 
HENNING

Theaters

— Seite 2 — Seite 3 —— Seite 3 - Seite 4



O KULTUR UND KUNSTSeite 2 • FREUNDSCHAFT © 26. Oktober 1974 »

Aufschwung des künstlerischen Schaffens
Die Laienkunst lat Im Gebiet 

Dshambul sehr verbreitet und 
ein bedeutender Faktor In der 
ästhetischen Erziehung der Werk­
tätigen geworden. Die Kollektive 
der Laienkünstler nehmen an'al­
len Festlichkeiten. Festivals, 
Schauen und Wettbewerben aktiv 
teil. Tatkräftig unterstützen, sie 
die Einbürgerung der modernen 
Sitten und zeitgenössischen Tra­
ditionen, was für die kommuni­
stische Erziehung der SoWJet- 
menschon sehr wichtig ist.

1970 wurde In Dshambul das 
Gebietshaus für Laienkunst der 
Gewerkschaften gegründet, das 
eine große Rolle In der Entdek- 
kung der Volkstalente zu spielen 
begann und zum methodische.) 
uüd organisatorischen Zentrum 
des Volksschaffens geworden ist. 
Eine der Hauptaufgaben, die man 
sieb In dieser Einrichtung stellt, 
ist die Entwicklung der natio­
nalen Kunst. Die ausgedehnte 
organisatorische Tätlgke.t. die 
man In den Kulturanstalten ent­
faltet, fördert den Fortschritt der 
nationalen Formen der Kunst

Die Jubiläumssaison
Das Geburtsjahr des Zellno­

grader Gebietstheaters ist 1955. 
Folglich beginnt unsere 20. Sai­
son. Der Weg durch diese zwei 
Jahrzehnte war für das Künstler­
kollektiv gewiß nicht nur mit Ro­
sen bestreut Doch darf man heu­
te von einer Reite des schöpferi­
schen Kollektivs sprechen. Wir 
können mit Stolz solche Meister 
der Bühnenkunst der älteren Ge­
neration erwähnen wie die Ver­
dienten Schauspieler L. S. Grupp, 
N. M. Mllowidow, R. I. Swetln- 
skaja,' die Schauspieler J. P. Ba­
shina. N. B. Barannikow. M. A. 
Akimowa, A. A. Boshenko. Nicht 
selten wirken aut unserer Büh­
ne die Veteranen der Truppe mit 
—der Volkskünstler der Kasachi­
schen SSR J. J. Orjol und der 
Schauspieler I- L. Rosowskl.

Die letzte Saison war dem 20. 
Jahrestag der Neulanderschlie­
ßung gewidmet. Die Sommergast- 
spleie verbrachte unsere Truppe 
also nicht In großen Gebietszen­
tren, wie cs üolich Ist. sondern 
auf den Kiubbühnen der Dörfer 
des Gebiets. Mit den Aufführun­
gen der drei Stücke „Die Mos­
kauer Ferien” von A. Kusnezow. 
„Das Geheimnis des Sarkophags" 
von A. Sofronow und „Der 
Greis" von M. Gorki kamen wir

Der Vorhang gebt hoch
Mit der Aufführung des Büh­

nenstücks des moldauischen Dra­
matikers Druze „Die Vögel unse­
rer Jugend" eröffnete das Dshatn- 
buler üebletstheater gestern sei­
ne achte Saison. Unser ganzes 
Kollektiv hatte sich mit beharr­
licher Arbeit auf diese Spielzeit 
vorbereitet. Noch lange bevor 
der Vorhang im Schauspielhaus 
hochglng, fand die Erstauffüh­
rung des Stücks „Unsere Schul­
den ' von Wolodarski statt. Das 
war auf der Dorfbfihne.

Im November wird es bei uns 
zwei Premieren geben: die Ko­
mödie des kasachischen Dramati­
kers Kaital Muchamedshanow 
„So gehört » mir eben" und die 
kleinen Tragödien A. S. Pusch­
kins — .-Das Gastmahl während 
der Pest", „Szenen aus der Rit-

Musiksextett—20 000 Jahre alt Fest der 
Bühnenkunst

Ein unschätzbares Denkmal der Steinzeit Ist die paleollthlsche 
Siedlung, die schon 1908 unweit von Tschernlgow In der Ukraine ent­
deckt wurde. Während der Ausgrabung fanden die Wissenschaftler 
die Ruinen eines 20 000 Jahre alten paleollthlschen Hauses, und dar­
in — eigenartige Musikinstrumente. Gegenwärtig setzten die Archäo­
logen Ihre Forschungen fort.

Uber diese Wohnung und die dort ermittelten Gegenstände er­
zählt der Abteilungsleiter 1m Institut für Archäologie der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR, korrespondierendes Mitglied der 
Ukrainischen Akademie der Wissenschaften Sergej BIBIKOW.

Während der Ausgrabungen 
der Ruinen des paleollthlschen 
Hauses, die unter der Leitung 
des Akademiemitglieds der 
UdSSR Iwan Podoplltschko und 
Iwan Schewkopljas geführt wur­
den. fand man an verschiedenen 
Stellen auf dem Fußboden Ins­
gesamt etwa 10 Kilo reinen Mi­
neralocker, sechs Löcher für 
Holzptosten und die.. StüUpfo- 

und der schöpferischen Aktivität 
der Werktätigen.

Im Gebiet wurden eine Reihe 
' von kasachischen, russischen, ui­
gurischen Lalenkünstlcrkollektl- 
ven gegründet. In die Konzert. 
Rrogramme nimmt man ständig 

ummern In deutscher Sprache 
auf.

Es wäre zu betonen, daß In 
der letzten Zelt neben den Zir­
keln für Laienkunst auch Volks, 
theater und verschiedene En­
sembles durch die schöpferischen 
Massen ips Leben gerufen wer­
den. Kleine Zirkel vereinigt man 
in Vokal- und Instrumentalensem­
bles. Dadurch wird es möglich, 
die begabte Jugend, qualifizierte 
Kader In einem Kollektiv zu kon­
zentrieren und deren materielle 
Basis zu verbessern.

Nach dem Muster des vortreff, 
liehen Kollektivs des kasachi­
schen Jugendlichen Volksestra- 
denensemblcs „Alatau", da« 
1970 gegründet wurde und Gast­
spielreisen nach Moskau, In die 
DDR. die Tschechoslowakei 
machte, hat man Jetzt Im Gebiet 
zahlreiche kleine Kollektive ge­
bildet: das Vokal- und Instrumen-

In alle Rayons des Gebiets. 
In die Zentralgehöfte der Wirt­
schaften und auch In deren Ab­
teilungen. Insgesamt gaben wir 
während der dreimonatigen Gast­
spielreise 250 Vorstellungen, die 
etwa 74 000 Werktätigen auf 
dem Land gesehen haben. Außer­
dem waren wir 12 Tage In Te­
mirtau.

Die Jublläumssalson eröffneten 
wir gestern mit dem Schauspiel 
„Schont den weißen Vogel". 
Heute und morgen folgt die Erst­
aufführung „Die blauen Hirsche" 
nach dem Stück des ukrainischen 
Dramatikers A. Kolomljez und 
In den ersten Novembertagen 
werden wir die Zellnograder 
mit Sofronows „Das Geheimnis 
des Sarkophags" bekannt ma­
chen.

Die nächste Erstaufführung soll 
Lew Tolstois „Die Macht der 
Finsternis" sein. Doch abschlie­
ßend möchte ich betonen, daß 
unser Splelplan hauptsächlich 
zeitgenössische Stücke enthalten 
wird.

I. SERMJAGIN, 
Regisseur des Gorki-Thea­
ters, Verdienter Künstler 
der Kasachischen SSR 

Zelinograd

terzelt" und „Der steinerne 
Gast". Die Regle dieser Tragö- 
dien leitet der Regisseur des 
Theaters Pawel Schlrschow, Büh­
nenbildner Ist Grigori Danzow.

Im Splelplan sind hauptsäch­
lich Werke zeitgenössischer so­
wjetischer Autoren. Das Schau­
spiel. das dem 25. Jahrestag der 
Gründung der Deutschen Demo­
kratischen Republik gewidmet 
Ist, soll ein Stück Bertold Brechts 
sein. Die russische klassische 
Dramaturgie wird mit den „Bar­
baren" von Maxim Gorki vertre­
ten sein.

P. TSCHEREMISSIN. 
Schauspieler des Gebietsthea­
ters 

Dshambul

sten selbst, In die das Gewölbe 
stutzende Latten elngefügt wur­
den. Man entdeckte die Spuren 
dreier Herde.

Jedoch dte meisten Fragen, 
die die -Wissenschaftler lange 
nicht beantworten konnten, rie­
fen sechs Mammutknochen her­
vor, die In einer Hausecke gefun­
den wurden. Sie lagen abgeson­
dert da, und es waren, zwei Un- 

lalensemble „Orfej" des Palastes 
der Eisenbahner, das Vokal- und 
InslrumentaJensemble „Grenada" 
der Zuckerfabrik In Merke, das 
Sängcrkollckllv „Berjosa russka. 
Ja” des Gebietshauses des Leh­
rers usw.

Gegenwärtig findet 1m Gebiet 
ein Lalenkuiistfestlval statt, das 
einen neuen Aufschwung der 
Volkskunst ausgelöst hat. Zuvor 
hatte man eine große Vorberel- 
tungsarbelt In den Komsomolor­
ganisationen. Klubs. Kulturbäu. 
serq, Roten Ecken durchgeführt. 
Das Festival wurde zuerst In vier 
Zorten veranstaltet: 'Tschu, Kara- 
tau. Dshambul und Merke.

Am schöpferischen Wettbe­
werb der Liebhaber der Laien­
kunst nahmen über 12 000 Korn, 
somolzen und andere Jugendliche 
teil. Ein charakteristisches Merk­
mal des diesjährigen Festivals 
waren die massenhafte Teilnah­
me am Wettbewerb, das Gründen 
neuer Orchester für Volksinstru­
mente, Vokal, und Instrumental­
ensembles, Literaturzirkel und 
Volkstheater, das höhere Niveau 
der Darbietungen.

Die Kollektive des Rayons

------ trat In 
und vielen
Belorußlands 
temperament- 

übermütl gen

BELORUSS ISC H E 
SSR. Das Tanzensemble 
„Jurotschka" des Kul­
turhauses In Baranowl- 
tschl ist bei den Zu­
schauern sehr populär. 
Das Kollektiv ............-
Moskau 
Städten 
auf. Die 
vollen, 
Tänze der Laienkünstler 
hat man In der Tsche­
choslowakei und In Po­
len gesehen. Das Re­
pertoire des Ensembles 
„Jurotschka" enthält 
hauptsächlich belorussi­
sche Volkstänze.

Gegenwärtig bereitet 
das Ensemble ein neues 
Programm vor, das man 
den Zuschauern zum 
Jahresschluß zel g e n 
wird.

UNSER BILD: Es 
tanzt das Ensemble

Foto: TASS

Im Reich der BücherDIE Eingangstür der Bibliothek 
befindet sich an der dem 

Klubeingang entgegengesetzten Sei­
te. Dieser Umstand entfernt die 
Bibliothek von den Besuchern nicht, 
im Gegenteil: hier ist es ruhig, und 
der Leser kann ohne Eile darüber 
nachdenken, was er lesen möchte.

Zusammen mit anderen Besu­
chern bleibe ich vor dem Tisch der 
Bibliothekleiterin Raissa Jurtschen 
ko stehen.

„Raja, bitte etwas Spaßiges, zum 
Lachen", bittet der Elektriker Jo­
hann Loch. „Irgendwelchen Humor 
oder Satire."

Und schon reicht ihm Raissa die 
lustigen Abentcuergeschichten „Das 
Stierlein als Diplomat".

Ich nehme Lochs Platz ein:
„Mir etwas über Liebe 'rnd das 

Leben." Raissa bietet mir 
A. Batrunus Roman „D a s 
Kosakengeschlecht verdirbt nicht" 
an. Selbst ,’cb. “Geh»?-’— nh»'- 
blick überzeugt mich, 
Buch .T.lcl: :r.™—----- —
wird. Unwillkürlich wundere ich 
mich, wie schnell die Bibliothekarin

Selbst ein flüchtiger Über- 
daß 'das 

für mich interessant sein

terkleter, ein Schulterblatt, ein 
Schenkelknochen, ein Stück vom 
Beckenknochen und ein Frag­
ment des Mammutschädels, die 
mit Rotocker gemachten geome­
trischen Verzierungen ge- 
schmück waren. Auf dem Fußbo­
den lagen ebenfalls zwei aus 
Stoßzähnen angeferUgte Klöpfel. 
ein lllrmerzcugendes Armband 
aus fünf grätenformlg verzierten 
Platten und ein „Hammer" aus 
dem Horn eines Rentiers...

Lange Zeit blieb der Satz die­
ser dekorierten Knochen ein 
Rätsel. Man vermutete, daß es 
Kultgegenstände seien. Doch zu 
welchem Zweck dienten sie? 
Warum waren sie verziert? Wo­
her die abgenützten Stellen? Al 
les wollte geklärt sein.

Nach

Krasnogorskl und der Stadt Sha- 
natas nahmen an der Schau erst­
malig teil und zeigten sich von 
der bestem Seite. Zum erstenmal 
machten auch mit: die Vokal- 
und Instrumentalensemblcs „Ar. 
gon" des Trusts „Karatauchlm- 
strol". „Altair“ — des Berg­
werks „Aksai", „Grenada" — 
der Zuckerfabrik Merke, das Or­
chester für kasachische Volksln. 
strumonte der Stadt Karalau, das 
Orchester für russische Volks- 
Instrumente der Stadt Shanatas.

In den Programmen der Kon­
zerte finden Themen- Ihren Nie­
derschlag. die das Komsomolle­
ben. den ArbeHsalltag der So­
wjetmenschen. die Internationa­
le Freundschaft widerspiegeln. 
Es ertönten Werke über die Hei­
mat. die Partei und Lenin. Das 
Repertoire zeichnete sich duren 
den ausgeprägt Ideologischen In­
halt aus. Es gab Literatur- und 
Musikkompositionen über die 
Heldentaten der Komsomolzen.

Großer Achtung erfreuen sich 
die ältesten Kulturarbeiten der 
Leiter des Blasorchesters des 
Kulturpalastes der Eisenbahner 
P. Lützer, der Leiter des Vokal-

das findet, was dem Leser atn mei­
sten zuspricht.

Indem icli mich mit der Bibliothe­
karin unterhalte, beobachte ich ein 
Mädchen, das schon im Laufe einer 
halben Stunde methodisch die zahl-» 
losen Bücherregale absucht...

„Das ist Galja Engel, Schülerin 
dei 9. Klasse", erklärt die Bibliothe­
karin, „die fleißigste Besucherin."

„Liest du viel?" frage ich das 
Mädchen.

„Ich lese sehr gern", lächelt Ga­
lja und wirft einen begeisterten 
Blick auf die Regale.

Ja. in der Bibliothek der vielten 
Abteilung des 'Lenin-Sowchos gibt 
es wirklich viel Bücher. Vor dem 
Arbeitsantritt der neuen Bibliothe­
karin’ zählte die Bibliothek 6 800 
Bücher. In zehn Monaten ihrer Ar­
beit erschienen weitere 700 Bände. 
Jeden Monat kommen neue hinzu.

Die Einwohner des Dorfes „Wto- 
raja Pjatiletka" bemerkten mit Ra­
jas Erscheinen sofort: jetzt wird in

Buchung des geborgenen Satzes, 
nach ethnographischen Verglei­
chen und der Analyse Jedes ein­
zelnen Details und des gesamten 
Komplexes kamen wir zu dem 
Schluß, daß wir es mit nichts 
anderem zu tun haben, als mit 
Rhythmus . Schlagln s t r u m e il­
ten. Die Untersuchung des Cha­
rakters der abgenützten Ober 
flächen an den verzierten Kno­
chen. der Verhärtung des Kno- 
chensloffes und der strengen Lo­
kalisierung der Arbeitsflächen 
darauf bestätigten unsere Ver­
mutung. Das „Alter" dieses 
„märchenhaften" Sextetts er­
reicht etwa 20 000 Jahre.

Unter den archäologischen 
Funden der Epoche des Palcoll- 
thlkums hatte man In der 
UdSSR. In West- und Mlttcleu-

Nach der Fachschule für Kulturarbeit In Aktjublnsk blieb Wolde­
mar Blum In der Lehranstalt Hier leitet er die Abteilung für Blas­
musik und das Blasorchester, das man für das beste In der Stadt hält.

UNSER BILD: Woldemar Blum (links) während des Unterrichts 
mit seinen Schillern

Foto: E. Berg

SCHILLERS „Kabale und 
Liebe", aufgeführt von 

Laienkünstlern? Ich war er­
staunt. Doch Lydia Logi­
nowa, Leltterln des Bühncn- 
zlrkels Im bowchoj „Alma-Atln- 
skl" erzählte, daß das Kollektiv 
bereits fünf Jahre besteht und 
man hier auch solche Stücke wie 
N. Ostrowskis „Die schuldlos 
Schuldigen“ vorgeführt hat.

Es begann mit ganz gewöhn!!- 

cnscmbles des Hauses des Leh­
rers A. Lang, der Leiter des 
Estradenorchesters O. Eberle, 
die Muslkarbolter A. Schaubert. 
I. Genj. O. Friemann, R. Badt.

Weitgehend wurde die kasa­
chische nationale Kunst In den 
Rayans Talas. Mujunkum, 
Tschu, Dshuwaly entwickelt. 
Nicht wenig tut man, um die 
Lalonkunstkollektlve anderer Na­
tionalitäten zu schaffen. So hat 
man Im Sowchos „Asslnskl“, 
Rayon Dshambul, ein deutsches 
LalenkünstlerkollekUv gegrün­
det. ein uigurisches Vokalen­
semble — Im Kolchos „Komma- 
nlstltscheskl". Rayon Kurdal, 
ein usbekisches — In der Schu­
le des Sowchos ..XVI. Parteitag 
der KPdSU", einen deutschen 
Chor — In der Lunatscharski- 
Mlttelschule der Stadt Dsham­
bul. Ein neues kasachisches Kol­
lektiv besteht heute Im Klub 
..Gornjak" und ein Vokal- und 
Instrumentalensemble In der 
Mujunkumer Konsumgenossen­
schaft.

Die örtlichen Komponisten. 
Dichter und Dramatiker leisten 
nach Kräften Ihren Beitrag für 

der Bibliothek Ordnung geschaßt. 
„Die Kunst m Sowjetkasachstan", 
„Ratschläge für Fachleute", „Wis­
senschaftliche Arbeitsorganisation 
auf der Farm", „Der unerschöpfli­
che Puschkin", „Das Gesetz gilt 
für jeden" u. a. Schautafeln und 
Büchcrausstellungen erschienen 
nacheinander.

Raja pflegt ständige Beziehun­
gen mit der Achtklassenschule der 
Siedlung. Mit den Schülern der 1. 
bis 2. Klassen wurde das Buch 
„Das Häschen" besprochen, auch 
die Gedichte von S. Marschak las 
sie ihnen vor. Gegenwärtig bereite: 
Raissa die Bücherausstellungen 
„Sport für Kinder", „Barto und 
die Kinder" vor. Außerdem wird sie 
in diesem Quartal den Abend „Poe­
sie und der Komsomol", organisie­
ren. R. Jurtschenko ist im Bilde der 
Sowchosangelenheiten. Sie ist Mit­
glied des Redkollegiums der örtli­
chen Wandzeitung, verfaßt 
„Kampfblätter". Sic ist auch Teil­

• ropa bisher nur knöcherne Schal­
meien gefunden.

Früher hatte die Meinung be­
standen. das Zeitalter der Musik 
beginne mit der altorlentall- 
schen und antiken Zivilisation, 
das heißt etwa 5 — 4 Jahrtausen­
de vor unserer Zeitrechnung.

Im Zusammenhang mit der 
Entdeckung der Musikinstru­
mente bei Tschernlgow wird die 
Zelt der Entstehung von orche­
stralen Rhythmus-Schlaglnstru- 
menten auf mindestens 15 000 
Jahre zurückvorlegtl Folglich hat 
der Gromagnonmensch bereits 
Elemente der Musikrhythmik be­
sessen.

Es gelang auch zu beweisen, 
daß dieser Instrumentensatz nicht 
nur ein musikalischer, sondern 
auch ein choreagraphlscher Kom­
plex Ist. Das Geheimnis der An­
fänge der Tanzkunst des Paleoll- 
thlkums In Mittel- und Osteuropa 
wurde gelüftet. (APN)

Klassische Werke auf der Laienbühne
chen Konzerten. Später wurden 
kleine Szenen eingeübt. Zuerst 
kamen nur wenig Laienkünstler 
in die Gruppe.- Doch als der 
Komsomolsekretär Woldemar 
Gratz Mitglied des Bühnenzir­
kels wurde, fanden sich unter den 
Jugendlichen bald mehr Jungen 

dle nationalen Formen der Lai­
enkunst. Im Gebiet gibt cs etwa 
30 Dichter und Komponisten und 
Uber 50 örtliche Akyns Improvi­
sieren. Viele von Ihnen arbei­
ten an neuen Werken. Sehr po­
pulär sind die örtlichen Ton­
dichter A. Lang, 'A. Ardyschew, 
S. Aubaklrow, A. Aubakljew 
und andere. Lang und Aubakl­
row haben mehr als 30 Lieder 
komponiert, die die Laienkünst­
ler oft singen.

Eine große Arbeit leistet man 
Im Gebiet für die Entwicklung 
der bildenden Künste.

Für 1975 planen wir ein Fest 
der Künste zu veranstalten, das 
dem Tag des Sieges gewidmet 
sein soll. Auch eine Gebietsschau 
der Laienkunst In deutscher 
Sprache soll stattftnden. Der 
dritte Gebietswettbewerb der 
Blasorchester, der sechste Gc- 
bletswettbewerb für Gesell­
schaftstänze. eine Schau der be- 
sten Männervokalensembles und 
Solisten des politischen Liedes, 
ein Wettbewerb der Amateurfil­
me. der dem 30. Jahrestag des 
Sieges über das faschistische 
Deutschland gewidmet sein wird, 
sollen durchgeführt werden.

J. MEIER.
Direktor des Gcbletshauses für 
Laienkunst der Gewerkschaf­
ten
Dshambul 

nelimerin des Laienkunstzirkels, den 
Alexander Schmidt, der Klubvor­
steher, leitet.

Die Zahl der Bücherfreunde 
wächst. Der Arbeiter N. Iwanow, 
der Verkäufer M. Zwänget, die 
Lehrerin L. Schmidt, der Schüler 
Kolja Sachibgarijew und viele an­
dere gehen in der Bibliothek ein 
und aus. Gegenwärtig gibt es hier 
400 Leser.

Ich fragte Raja, was ihr außer 
ihrer beruflichen Ausbildung hilft, 
die Arbeit mit den Lesern besser zu 
gestalten.

Sie sagte mit Stolz:
„Mein Praktikum machte ich bei 

einer der bester» Bibliothekarinnen 
des Rayons, Nina Iwanowna Bai­
kalowa, die im Kolchos „Krasny 
Partisan" arbeitet. Sie half mir mit 
Wort und Tat, sie ist in ihre Ar­
beit verliebt und übermittelte auch 
mir diese Liebe.”

W. POPPLER. 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Semlpalatlnsk

Die Öffentlichkeit Kasachstans 
begeht zusammen mit dem gan­
zen Sowjetvolk den 150. Ge­
burtstag des Akademischen Ma- 
ly-Theaters — ein großes Fest 
der vaterländischen und weltwei­
ten Bühnenkunst. Die Gastspiele, 
die vor einigen Jahren In Al­
ma-Au stattfanden, das Verwei­
len seiner Künstler bei den Ak­
kerbauern und Tierzuchten» des 
Gebiets Zellnograd waren ein- 
druksvolle Ereignisse Im Kultur­
leben Kasachstans.

Die Meister der Bühnenkunst 
unserer Republik sln<| mit dem 
ruhmgekrönten schöpferischen 
Kollektiv durch vieljährige 
Freundschaft verbunden.

Zu dieser Jubiläumsfeier Ist 
eine Delegation der Bühnen­
künstler der Republik mit dem 
Direktor und Regisseur des Ka­
sachischen Akademischen Aue 
sow-Thoaters. Volkskünstler der 
Kasachischen SSR A. M. Marn- 
betow an der Spitze, nach Mos­
kau abgorelst.

(KasTAG)

end Mädchen, die für das Thea­
ter schwärmten.

Das Schauspiel „Aschenbrö­
del" hatte Erfolg. Der Erstauffüh­
rung 1m Klub der Wirtschaft 
folgten Vorstellungen in den 
Nachbarsowchosen „Mirny", 
„Majakowski" u. a.

Gegenwärtig zählt der Bühnen-

Musik 
bringt 
Freude

Leise. durch die Wände und ge­
schlossenen Türen gedämplto Musik, 
tone drangsn in den Korridor. Eino 
nur den musikalischen LohransUllsn 
eigene Atmosphäre herrscht in die­
sen Räumen. Hier überkommt einen 
ein ungewöhnliches Gefühl der Fei­
erlichkeit.

richt bei Tatjana Dcrr.tschenko bei. 
Tatjana hat die Universität in Ka­
raganda, Abteilung Musik und Ge­
sang. absolviert und kam danach 
nach Saran in die Kindermusikschule. 
Ihre Schülerin Inna Schkural bemüh, 
la sich, mit technischer Bravour ei­
ne Etüde vorzutragon, die ihre Haus, 
aufgabe war. Hin und wieder muß 

die kritischen Bemerkungen ihrer 
Lehrerin anhören. Geduldig und auf­
merksam folgt sie dann all ihren 
Korrekturen.

„Ich gehe unbedingt an die Mu- 
sikfachschule", sagte Inna nach der 
Stunde.

Die Kindermusikschule in Saran 
wurde 1959 eröffnet und beging in 
diesem Jahr ihr 15. Jubiläum. Nicht

sten Jahren. Nur 3 Musiklehrer er- 
tailten den Unterricht. Nun sind es 
ihrer 40. Längere Zeit war Eduard 
Schmidt, dessen Name in der musi­
kalischen Welf von Karaganda gut 
bekannt ist. Pädagoge im Fach 
Volksinsfrumenle und dann auch 
Direktor dieser Schule. Obwohl er 
seit 1967 an einer anderen Schule 
arbeitet, bewahren die Pâdagogsn 
wie auch seine ehemaligen Schüler 
die besten Erinnerungen an ihren 
Kollegen und Lehrer.

Gegenwärtig ist Alexandra Iwa­
nowna Wassilenko Direktorin dieser 
Musikschule. Sie unterrichtet im

Klavier. Die Musik ist 
untrennbaren Bestandteil ih- 

Lebens geworden. Ziem­
schwer war es für Alex-

Fach 
zum

lich ---------- —
andra, den Posten eines Direktors zu 
bekleiden. Nun war sie nicht nur 
Pädagoge, sondern auch Leitarin 
der musikalischen Anstalt. Das bringt 
bestimmte Flüchten und Aufgaben 
mit sich. Zusammen mit ihrem Stall­
vertreter Gennadi Wiens basuchen 
sie die Stunden anderer Pädagogen.

> erfolgreiche Ar- 
Lehranstalt", sagt 

Alexandra, „sind die Beziehun­
gen im Kollektiv sehr wichtig. An 
unserem Lehrerkollektiv gibt es in 
dieser Hinsicht nichts auszusstzen. 
Unsere führenden Pädagogen sind 
Natalie Janz. Owtscharuk (Klavier), 
Olja Moser (theoretische Diszipli­
nen), Valentine Moser und Ludmilla 
Romoiko (Klavier), Sergej Fjodoro­
witsch Fedjunin und seine zwei 
Kinder Juri und Olja, die den Weg 
dos Vaters einschlugen."

...Eine Klavierstunde bei Ludmilla 
Romeiko. Ludmilla Albertowna ist 
unerbittlich, wenn cs um die Musik

Schülerin Lilli Federau das Pro- 
grammstück vortragen. Lilli hat 
ernsto kluga Augan und lange flinke 
Finger.

„Die Frage, ob es untar meinen 
Schülern besonders begabte gibt, 
ist schwer eindeutig zu beantwor­
ten", meint Ludmilla Albertowna. 
„Die meistan Musikschüler streben 
vor allem nach Allgemeinbildung 
und zugleich nach musikalischer 
Ausbildung."

Während der Aufnahmeprüfungen 
an die Musikfachschule Karaganda 
betonten die Mitglieder der Auf­
nahmekommission die gut« Vorbe­
reitung der Kinder in den Kinder­
musikschulen von Alma-Ata, Semi- 
palatinsk, Saran und Karaganda.

Die Tatsache, daß von den 43 Ab. 
gängern. die in diesem Frühjahr die 
Schule beendaten, 21 in Musiklach­
schulen eingetrelen sind, braucht 
nicht erläutert zu werden. Dbs ist für 
die Lehrer der Kindermusikschulo 
ein Indikator, der den Grad der 
Nützlichkeit ihrer Arbeit zeigt. Und 
eine andere Tatsache: zur Zeit stu­
dieren an den Konservatorien von 
Swerdlowsk, Nowosibirsk und Alma- 
Ata Heinrich Klassen, Warja Rakina. 
Olja Schatrowa und Zitta Schopf. 
Ihren Anfang machten sie in Saran.

...Der Himmel schimmerte noch 
violett, doch die Herbstdämmerung 
ließ sich schon auf die Kumpelstao: 
Saran nieder, als wir die Musik­
schule verließen. Aus der Steppe 
zog ein kühler Wind. Aus einem der 
Zimmer ertönten Schlußakkorde ei­
nes Musikstücks. Musik, deren Wir­
kung gewaltig ist. Sie bring! Freude, 
hilft Kummer und Trauer zu über­
stehen, hilft zu leben.

Noch

Schüler wer es vielleicht ein bedeu­
tungsvoller Tag. den sie lange in 
Erinnerung behalten worden, für die 
meisten jedoch war es einer- von 
vielen, eus denen sich Jahre bilden. 
Jahre, die im Leben der Musikschü­
ler eine krasse Spur hintsrlossen.

I. WARKENTIN
Saran

zirkel 30 Mitglieder. Es sind 
Mechanisatoren, Tierzuchten 
Bauleute. Lehrer auch Rentner. 
Einer der aktivsten Laienkünstler 
Ist der Traktorist und Komsomol­
sekretär, Woldemar Gratz.

Gebiet Turgal
A. BILL
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Friedrich BOLGER schlagen Wurzeln, 
erblühn und tragen 

Früchte.
Andre fallen
auf ödes Land — 
in verstockte Herzen

Gedichte
Gedichte sind — 
Ccmenkörner.
Vom Wind verstreut, 
fallen manche 
auf günstigen Boden — 
in zarte Herzen, 
«. 1 keimen dort.

und verdorren, 
verkümmern.

Gedichte sind —
Blütenstâubchen.
V„m Wind in die Ferne

getragen,

fallen manche 
auf sumpfigen Grund — 
in lieblose Herzen, 
befruchten sie, 
und die Herzen erblühn, 
Vagen Früchte.
Andre fallen 
auf fruchtbares Land — 
in empfindsame Herzen, 
erwürgen sie, 
und die Herzen 

verstecken, 
ersticken im Keim.

Buchbesprechung

O die Jahre

Nelly WACKER Was war meine zweite 
Enttäuschung im Leben? 
Nur Hohn — als Antwort

Zwei Enttäuschungen auf erste Liebe... 
Ich fand meinen

Was war meine erste 
Enttäuschung im Leben? 
Die Untreue meiner 
ersten Freundin...

glücklichen Stern
und denke an Damals nicht gern...
Enttäuschungen gab es 
noch viele im Leben, 
doch hab' ich die ersten

Vielleicht war ich selbst nie ganz verwunden:
schuld daran... Sie blieben die Bitternis
Ich klage ja niemanden an. einsamer Stunden.

Oswald PLADERS

Ein Funken Liebe
Man will einen Fels öffnen 
und gibt ihm Dynamit. 
Er wird zugänglich.

Man will eine störrische Tür auftun 
und versetzt ihr einen Fußtritt.
Ihr Trotz ist gebrochen.

Man sucht Zugang 
zu einem harten Herzen. 
Es hilft kein Dynamit, 
kein Fußtritt.

Ein Funken Liebe 
schmilzt des Herzens Härte. 
Es tut sich auf 
und erglüht in Liebe.

Sonnenuntergang am Irtysch
Foto: V. KRIEGER

Das Büchlein hat ei­
nen sehr treffenden All- 
gcmelntltel erhalten — 
..Es eilen die Jahre". 
Um so zu (Uhlen und so 
zu denken, muß man 
derart, wie In den zwei 
etwas deklarativen Ver­
sen „Ich Hebe das Le­
ben" und „Selbst Ist 
der Mann" empfinden. 
Das ist aber für einen 
Mann wie der Autor 
gar nicht mehr so 
leicht, um so mehr, 
well es ihm tn den lezt- 
ten fünf Jahren sehr an 
Gesundheit gefehlt hat. 
Von ähnlicher Stim­
mung Ist noch der „Lob 
der Sowjetfrau" — Man 
muß von hoher Geistes­
gegenwart sein, um 
trotz schwerer Krank­
heit alles zu ertragen. 
Allein, erst eine gehö­
rige Philosophie gibt 
den nötigen morali­
schen Halt. Im Büch­
lein ist eine solche Im 
Gedicht „Pessimist und 
Optimist" geboten. Es 
Ist eigentlich eine Dis­
kussion zwischen die­
sen zwei Antipoden. 
Der Autor gönnt dem 
Optimismus den Sieg 
und das mit Recht; 
...doch schickt aus fer­
nem Weltenall die Son­
ne ihren Wärmestrahl. 
Dann dehnt sich freu­
dig bald die Brust und 
größer, wird die Lebens­
lust... Die Wärme tut 
dem Menschen gut. sie 
mehrt die Kraft, es 
schwillt der Mut... Ob 
schwer erreichbar auch 
das Ziel. Gewißheit Ist 
ein schön Gefühl." Mit 
solch erhabenen und 
wuchtigen Tönen fun­
diert sich der alte Op­
timist In seinem Glauben

an die Kraft des Men­
schen. Er findet In sich 
aber auch den Mut. mit 
dem Scherzge dicht 
„Vom alten Kakadu" 
die eigenen Schwächen 
zu belächeln und da­
durch sich zu stärken. 
..Nun geh' an allem 
ich vorbei, und will nur 
meine Ruh. denn wer 
zufrieden leben will, 
drückt stets ein Auge 
zu" — behauptet er 
selbstzufrieden. Doch 
der Autor widerredet 
Ihm: ,Du handel s t 
falsch. mein lieber 
freund'. sprach Ich 
zum Kakadu “. .zwei 
Augen gab dir die Na­
tur, drum nütz auch 
beide du'.

Viele folgende Ge­
dichte. wie „Offne 
Lanz, uns Tür und 
Tor". ..Das Herz will 
wissen". „Die Gedan­
ken" auch „Trotz 
Schönheitsfehlern" wie­
derholen Im Grunde ge­
nommen was der Opti­
mist sagte, allerdings 
mit mancherlei kriti­
schen Randbemerkun­
gen. Hübsche Gedan 
ken enthält das Versleln 
„Merkst du?" —„Merkst 
du. wie die Tage eilen 
ohne Ruh und ohne 
Rast... Darum nütze 
deine Tage solange 
noch das Lämpchen 
glüht; hast du was zu 
sagen, sag es. ehe deine 
Zelt entflieht!"

Dem „Merkst du?" 
folgt das Gedicht „Es 
eilen die Ja h r e". 
„Gleich sorglosen Kna­
ben am Anfang sie tra­
ben, zum Jüngling her­
an wächst das Kind. 
Die Zukunft scheint 
heller, der Lauf wird 
stets schneller. bald 
sausen sie hin, wie der 
Wind. Wie liebende 
Paare, so stürmen die 
Jahre ins Leben. Ins 
volle hinein... Sic drän- 
5en. die Kühnen, der 
fenschhelt zu dienen, 

und setzen das Leben 
aufs Spiel... Hinauf zu 
den Sternen In endlose

Femen voraus eilt Ihr 
suchender Blick..."

Hübsch Ist das Ge­
dicht „Ein altes Paar 
mit Sllbcrhaar" — Hier 
versucht der Autor, das 
Leben wie einen Roman 
zu schildern, da war 
der Himmel bald .....hell
und klar, bald klang 
des Donners Grollen... 
Mein Wunsch — es 
möcht' der letzte Teil 
noch recht viel Selten 
zählen, und daß der lie­
be Sonnenschein auf 
keiner möchte fehlen... 
um zu verlassen Hand 
In Hand und so kein 
Ixüd bereitend, die 
Bühne, die uns hier ver­
band, bei sanftem 
Abendläuten..."

Wirklich ermunternd 
Ist das Werk „Sei 
nicht betrübt". „Sei 
nicht betrübt, daß so 
auch einst zu Ende das 
Leben geht, das wir 
doch so geliebt, das 
Leben, diese schönste, 
reichste Spende, die die 
Natur nur einmal Jedem 
gibt... Bald fühlten wir 
uns wohl hier und zu 
Hause, durchrieselt von 
des Daseins süßer 
Macht, und hausten wir 
auch oft In enger Klau­
se. das Leben hat doch 
glücklich uns gemacht." 
Eines der sinnigsten 
Gedichte Ist wohl „Die 
Hoffnung". „Wie schön 
Ist doch das frohe Hof­
fen auf etwas, was man 
sich verspricht, ob auch 
nicht alles eingetroffen 
— die Hoffnung läßt 
uns nicht im Stich", 
heißt es Im ersten Vers. 
Und weiter: „Die Hoff­
nung wächst, wird im­
mer stärker, wenn man 
zum Jüngling eilt her­
an. Was Zukunft war. 
wird gegenwärtig. m?n 
wird, was man erhofft 
— ein Mann... Er hofft, 
daß Jüngre seinesglei­
chen, kühn folgend Ih­
res Herzens Drang, 
nach Ihm einst werden 
das erreichen, was Ihm 
im Leben nicht ge­
lang."

Eigenartig Ist der 
Versuch — enl g e g c n 
dem Ix>b der Jugend 
ein Lob dem Alter zu 
schaffen. Er ist nlch! 
mißlungen. Der Autor 
sagt von sich zu seinen 
Altersgenossen, daß 
sich diese nicht minder 
reich fühlen als die Ju­
gend in Ihrem Blüten- 
kranz.

Schön Ist das Stre 
ben nach großen Taten, 
noch schöner aber,
wenn sie vollbracht.
David Löwen hat eben­
falls sein Scherfleln
zur Vollbringung von 
Großtaten beigetragen.

Wie so mancher 
Dichter, hat auch David 
Löwen „An meine Ver­
se" gedichtet. Er fand 
dazu schöne, ergreifen­
de Worte: „Die Welt Ist 
schön, das sieht der ein. 
der richtig sie betrach­
tet. das Schöne will 
gesehen sein, drum laßt'! 
nicht unbeachtet. Es Ist 
der Verse Sinn und Ziel, 
die Schönheit zu ver­
mehren und allem, was 
die Freude stört, den 
Zutritt zu verwehren."

Wir wollen noch er­
wähnen. daß mit den 
Gedichten „Der Sowjet­
staat". „Mein Holmat- 
land" und „Der Sonne 
entgegen" wundervol­
le patriotische Klänge 
elngeleltet sind. Diese 
Verse sind gerade beru­
fen das zu tun. was der 
Dichter In seinen Ver­
sen besingt.

Es hat sich zugetra­
gen. daß der Tod den. 
Autor zwar im hohen 
Alter helmgesucht hat 
und dennoch zu früh 
kam. Nicht vielen ist es 
gelungen, im hohen 
Alter soviel zu leisten, 
wie David Löwen gelei­
stet hat.

Das Büchlein hat so 
viel Aufmuntemd e s. 
daß steh daran ein gan 
zes Menschengeschlecht 
ergötzen kann.

Alexander HENNING

AUF dem Manweller- 
Gut ging es hoch 

her. Die Petro’.eumlam p e n. 
moderne Elfbrenner. hingen 
über den Tischen und taten Ihr 
Möglichstes, aber im Raum war 
es trotzdem düster. Dampf und 
Speisedünste, graucr Tabak- 
äualm hoben fast die Zimmer­

ecke. Die Engeleln zwischen 
dem Reliefschmuck und den gol­
denen Schnörkeln blickten lang­
weilig hinab aut das ungehaltene 
Treiben unten an den Tischen. In 
das unterbrochene Gemurmel. 
Schmatzen und Lachen mengte 
sich Löffelscharren. Measerklap- 
pern und Gläserkllrren.

„Bitte noch ein Tröpfleln. Ex­
zellenz". sagte der Hausherr und 
goß Wein ein. Auf seinem run­
den gepflegten Gesicht mit dem 
rötlichen Kaiser-Wilhelm- 
Schnauzbart spielt ein zuvorkom­
mendes Lächeln. „Ich dachte 
schon, ich müßte die Koffer pak- 
ken. aber stehe da—alles hat sich 
wieder zum Guten gewendet. Auf 
das Wohl der russischen Offlzle-

Unterwelt entfesselt wurde. 
Aber. Emanuel Petrowitsch, wir 
bringen dieses Geschmeiß wieder 
hinter Schloß und Riegel."

„Golt steh euch bei", atmete 
Manweller erleichtert auf. „Man 
möchte doch In Ruhe leben. Da 
strolchen solche Banditen In den 
Bergen herum und bedrohen ei­
nen. Die Weinstein.Ökonomie 
haben sie unlängst ausgeplün­
dert. den gutherzigen Joseph 
Helnrlchowltsch am Akazien­
baum vor seiner Tür erhängt. 
Das schlimmste daran Ist. daß 
seine Knechte den Banditen da. 
bei halfen. Es gruselt einen. Wie 
dankbar bin Ich Ihnen. Exzel­
lenz. daß Sie mir einen Fähnrich 
mit Soldaten zurücklassen wol-

dle Musik. Mägde und Knechte 
hatten zu laufen, um den rück­
wärtigen Dienst bei deser „Freß- 
offensive" zu versehen. Duften­
de Suppenschüsseln wurden auf 
die Tische gestellt, eine Pfanne 
Bratwurst nach der anderen auf 
Teller verladen, dämpfende Kar­
toffeln dazu gelegt. Das zweite 
Weinfaß im Keller kam dran, 
und eine Magd hatte nur zu tun, 
die Karaffen zu füllen. Die Mu. 
slkanten trockneten sich Immer 
wieder die Strln und spielten ab­
geleierte Walzer und Polkas.

Es war schon nach Mitter­
nacht. als Manweller sich satt 
und schlaftrunken reckte. „Ech- 
che-chel" Gähnend streckte f 
den Arm aus und versperrte el-

Wem das Getränk die Gehfählg- 
kelt genommen hatte, wurde ge­
holfen — nicht gerade höflich, 
aber er kam zu seinem Platz an 
der Wand. Ledenzow und Haff­
ner begannen. Mann um Mann 
abzutasten. Auf dem Tisch vor 
Korolkow häuften sich Waffen. 
, Korolkow trieb nicht an zur El­
le. es war nichts zu befürchten. 
Draußen standen seine Leute 
Wache. Das Manweller-Gut lag 
tief In der Steppe, kein Teufel 
wußte, daß sich die Partisanen 
zu dieser Stunde den Gutsbesit­
zer und seine Sippschaft vorge­
knöpft hatten. Sie hatten Pro­
viant und Waffen nötig, konnten 
zugleich ein konterrevolutionä­
res Wespennest ausheben.

Alexander REIMGEN

Die Abrechnung
re, Exzellenz!"

Sachnowskl strammte seinen 
Oberkörper, berührte mit den 
Fingerspitzen seinen Schnauzer 
und griff nach dem Pokal.

„Prost Rußland!" Er setzte 
den Pokal an die Lippen, trank, 
und es schien, als schöbe er lang­
sam. aber sicher seinen langge­
streckten grauen Pferdekopf zu­
rück in den Nacken. Den Pokal 
bis auf den letzten Tropfen ge­
leert, stellte er Ihn neben die Ka­
raffe. tupfte sich mit dem Ta. 
schentuch die Lippen ab und fuhr 
fort. „England, Frankreich und 
auch das vielgepriesene Ameri­
ka — zum Teufel! Hat steh be­
schissen, die Entente. Wenn es 
nicht unmittelbar an Ihren Kra. 
gen geht, werden sie flau, die 
Herren. Wollen sich mit Schnür­
schuhen und Milchkonserven ab­
tun. die Schufte! Niuchewo, 
Rußland treibt noch genug Kräf­
te auf. um sich von den Bol­
schewik! zu befreien."

„Entschuldigen, Exzellenz, ei­
ne Frage." Manweller kaute 
nach dem Toast an seiner Wurst 
und drückte seine Hand an Jene 
Stelle seiner fctigepolsterten 
Brust, wo sein Herz liegen sollte. 
.Wer sind denn das: Bolschewik!, 
Rote. Kommunisten? Da wird 
keine Sau mehr klug draus. Vor 
kaum einem Jahr war von Ihnen 
nichts zu hören."

„Naiv sind Sic, Emanuel Pe­
trowitsch!" Sachnowskl lächelte 
herablassend. „Ihr Nemzy wühlt 
in der Erde und seht nicht, was 
In der Welt vorgeht. Bolschewlkl? 
Hm! Tagediebe sind das, die nicht 
arbeiten wollen. Ganz Schlaue 
sind das. die sich an die Macht 
schleichen möchten, um aus frem­
dem Trog fressen zu können. Sie 
nehmen sich als Komplicen Ver. 
brecher. Saufbolde. Räuber — 
mit einem Wort, den Abfall der 
Gesellschaft, der von Jeher In 
Kerkern oder In der Verbannung 
gehalten wurde. Stinkender Li­
beralismus, verantwortungsloser 
Ixi'.chtslnn unserer Intelligenz 
brachten es so weit, daß diese

(Kapitel aus dem Roman „Ernst Schroh und seine Kinder")

len.
„Zeitweilig, mein Lieber, zelt, 

wellig! . Sorgt euch um Selbst­
schutz. Es gibt doch unter euch 
Deutschen tüchtige Männer, 
schützt euch selbst. Die Soldaten 
— och! — die haben wir heut­
zutage woanders nötig. Und vor. 
5eßt nie, Emanuel Petrowitsch, 

aß wir euer Korn brauchen."
„Unsere landwirtschaftlichen 

Erzeugnisse haben noch Immer 
Rußland zur Verfügung gestan­
den". meinte Manweller stolz.

„Wer leugnet's. teurer Ema­
nuel Petrowitsch? Dip deutschen 
Ökonomien im Süden zählen zu 
unseren zuverlässigsten Getreide, 
lieferanten. Ich schmeichle nicht. 
Emanuel Petrowitsch. es Ist 
wahr. Heben wir einen auf Ihr 
Wohl!"

„Man tut, Exzellenz, was man 
kann“, sagte Manweller beschei­
den und füllte die Pokale.

Tslng! Über den Rand der Kri­
stallgläser schwippte der Wein. 
Er gluckerte durch die Kehle in 
Manweller» Wanst, tröpfelte von 
Sachnowskls Schnauzerspitzen 
auf dessen schäbige Uniform. 
Manweller schob sich oln knus­
prig gebratenes Stück Wurst 
zwischen die Mahler, während 
Exzellenz ohne langes Federle­
sen mit seinen behaarten, niko­
tingebräunten Fingern eine Sau. 
ergurke vom Teller nahm. „Wir 
haben die Krim von den Bolsche­
wlkl gesäubert. Emanuel Petro- 
witsch ', sagte er kauend und 
schielte nach der Karaffe. „Ge- 
siegt haben wir, und will'» Gott, 
wird die Krim zum Sprungbrett 
des Generalangriffs unseres 
ruhmreichen Heeres werden." 
Er griff zur Karaffe und füllte 
die Pokale.

Der Wein tat das Seine. Der 
Lärm 1m Hause stieg von Minu­
te zur Minute. Gläser klirrten. 
Das Geschwätz, Gelächter und 
Schmatzen überstieg allmählich

ner Magd, die auf einer Servier, 
platte Kuchen trug, den Weg. Er 
faßte das Mädchen am Zopf, zog 
ihr Ohr an seine dickem, fett­
glänzenden Lippen und flüsterte: 
„Klawuscha. richte mein Lager, 
ich will schlafen."

Man merkte das Verschwinden 
des Hausherrn nicht. Die Ausge­
lassenheit an den Tischen wurde 
immer toller. Sachnowskl saß mit 
hängendem Kopf auf seinem 
Platz und döste vor sich hin.

Durch Türen und Fenster rag. 
ten plötzlich Bajonette, und eine 
heisere, aber kräftige Stimme 
rief In den Raum:

„Hände hoch!"
Nicht gleich verstummte der 

Lärm. Die meisten hoben nicht 
mal den Blick. Einige grölten Ihr 
endloses Liedchon weiter. Je­
mand pfiff dazwischen. Ein älte­
rer Mann hielt sein Weinglas 
hoch über dem Kopf, stieß Im. 
merfort seinen Nachbar an und 
forderte Ihn laut auf zum Trin­
ken. Der aber lag sternhagelvoll 
mit dem Gesicht auf dem Tisch 
in Speiseresten und stloQ die ab­
scheulichsten Flüche aus. Erst 
als ein Schuß an die Zlmmerdek. 
ke krachte, wurde cs etwa» stil­
ler.

„Mal schneller die Hände 
hoch, meine Herren", sagte ru­
hig Korolkow, und cs schien, als 
laue er die Gesellschaft ein zu 
einer Preference.

Bewaffnete Männer näherten 
sich den Tischen. Zögernd hob 
man die Hände und blickte die 
unerwartete Gästo doof. an. All­
mählich verstummten 'alle, nur 
der Betrunkene fluchte unbeküm­
mert weiter.

„Alle an die Wand!" folgte 
ein neuer Befahl,

Murmelnd, ächzend, fluchend, 
mit scheuen Blicken nach hinten 
troteto man von den Tischen und 
stellte sich, mit dem Gesicht dor 
Wand zugewandt. In eine Reihe.

Ledenzow hatte plötzlich mit 
sich zu tun. Er trat zur Seite und 
nestelte an seiner Kitteltasche.

„Ledenzow!" fuhr Ihn der 
Kommandeur an. „Leg das Gold 
zurück!"

Als wäre nichts geschehen, 
zog Ledenzow ein Päckchen 
Geldscheine hervor, schob es el- 
nem dicken Glatzköpfigen in die 
Westentasche und setzte seine 
Arbeit fort. Eine tiefe Stille 
stand im Zimmer. Da Heß 
Jemand an der Wand einen 
brummen. Jemand ■ kicherte, und 
ein Gelächter, erst unterdrückt, 
dann immer lauter, erfüllte den 
Raum. Es lachten alle.

Ledenzow gab Sachnowskl 
einen Fußtritt In den Hintern: 
„Schwein!"

Und noch lauter wurde ge­
lacht.

,.Exzellenz!“ rief Korolkow. 
„Ihre Siegesfanfaren sind heute 
verfohlt.“

Ernst Schroh war unter den 
ersten, die Ins Haus stürzten. 
Als er Manweller unter dessen 
Saufkumpanen nicht erblickte, 
sagte er Korotkow etwas ins 
Ohr und verschwand durch einen 
Plüschvorhang aus dem Zim­
mer.

Mit zugebundenen Augen hät­
te er durch dieses Haus gehen 
können. Während er sich durch 
kaum erhellte oder dunkle Gän­
ge dem ehemaligen Schlafzlm. 
mor seiner Eltern näherte, blitz­
ten In seinem Gedächtnis Immer 
andere Bilder aus dor Vergan­
genheit auf. In diesen Räumen 
vertollte er seine Kindheit, ruh. 
te als Bursche oft nach schwerer 
Feldarbeit. Hier wurde er re­
krutiert 'und paar Jahre darauf 
führte er als Junger Offizier 
Luzie In dieses Haus. Alles da­
hin! Nun haust und braust hier 
ein anderer, der sich als stâr. 
kor erwies als seine arbeitsamen

Eltern. Schnarcht sicher schon, 
der Hund! dachte Schroh.

Diese kleine. plattgedrückte 
Kugel! Sie paßte In die Hand 
und fühlte sich glatt und kühl 
an. Obwohl cs dunkel im Gang 
war, sah Schroh . die Farbe des 
Griffs. Einer reifen Tomate 
ähnelte er. Ernst wußte das klei­
ne Geheimnis des Türschlosses. 
Es genügt die rote Tomate etwas 
hochzuheben und sie leicht nach 
rechts zu drücken. und das 
Schloß gab nach. Hinter dieser 
Tür schliefen einst Vater und 
Mutier, im Hause ging man stets 
aut Fußspitzen an Ihr vorbei, um 
die Alten nicht Im Schlaf zu 
stören. Dio Kugel In seiner Hand 
glühte. Hinter der Tür ver­
nahm 'er ein raschelndes Getue 
und leise, aufgeregte Worte. Er 
verharrte sekundenlang, dann 
flog die Tür mit einem Ruck 
auf

Die Magd schrie auf und riß 
sich aus Manweilers Armen. Ihr 
gelöstes dunkles Haar hing Ihr 
ins Gesicht, aus ihren Augen 
stierte der Schrock. Schroh 
stand an der Türschwelle und 
regte sich nicht. Dio Nacht, 
lampe hüllte alles 1m Schlaf­
zimmer in einen gleichmäßigen 
Goldschimmer. Ein nebliger 
Schleier verdunkelte plötzlich 
Schroh» Blick, und wie aus der 
Ferne sah er verschwommen die 
Figur seiner Frau... Also so hat. 
le das Schwein auch sie geschän­
det... Ach, Luzie, Luzie!

Langsam näherte er sich dem 
Bolt. Wie weggeblason vor. 
schwand das Mädchen hinter sei­
nem Rücken.

Manweller lag fuselnackt im 
Bett und blinzelte Schroh ver. 
ständnlslos an. O widrige Krab­
bel Oberkörper. Leib. Gesäß zu. 
sammetigewachscn zur unförmi­
gen Masse, aus der die vor. 
kommenen. behaarten Glieder 
ragten. Dio niedrige Slim be­
haart bis fast an die Nâsenwbr. 
zel. Kleine Iltisaugen mit drei­
fachen dunklen Ringen darunter, 
in Schroh stieg Eckel auf, er 
wäre am liebsten davongegan- 
gen, aber die Wut hatte ihn in 
der Gewalt. Er stand regungs­
los vor dem Belt und durchlö. 
chorlo Manweller mit starrem 
Blick. -

„Wils willst du. Emst? 
fragte der Überraschte uner­
wartet ruhig. Er zog die Decke 
über den Bauch und blinzelte 
Suhroh an.

„Abrechnung für Luzio. 
Schuft!''

Sein Griff war fast wahnsln 
nlg. doch riß er die Hände sofort 
zurück. Ihm schien, als hätte er 
eine widrige Kröte berührt. Er 
spie aus und zog die Waffe her- 
vor.

Das Haus verließ er durch die 
Hintertür. Im dunklen Garten 
ließ er «ich auf die Bank unweit 
des Hydranten nieder. Nach ei­
ner Welle erhob er sich und 
wusch sich unter dem Wasser­
strahl lange und uinstünJla dio 
Hände. Das widrige Gefühl 
wollte nicht von seinen Finger­
spitzen welchen. Dann saß er wie

gelähmt aut der Bank, stützte die 
Ellbogen auf die Knie und Heß 
die nassen Hände hinabhängen.

Die kühle Nachtluft vibrierte 
vom Gezirp der Zikaden. Das 
Grün um Ihn verdichtete die Fin­
sternis; er fühlte sie fast kör­
perlich. Er sah Jedoch einen von 
Sonne durchwobenen, blühenden 
Garten. Eine Akazlenallee von 
der Pforte hin bis sur Freitreppe. 
Obstbäume in weißer Blüten- 
tracht. Neben der Treppe Zier­
sträucher. Rosen, Blumenbeete. 
Und Luzie.

Mutter konnte sich nicht genug 
freuen an Ihr. Jung. blühend, 
beweglich wie ein Wiesel, griff 
die Schwiegertochter Ihr die Ar- 
beit immer aus der Hand. Wenn 
Schroh beurlaubt war und nach 
Hause kam. (log sie Ihm stets 
glücklich In die Arme...

Im Waidel der Zelt wechseln 
sich die Geselten des Schicksals 
der Menschen. Alles ändert sich 
entweder zum Guten oder zum 
Bösen. Schroh war in diesem 
Hause nicht mehr daheim. Seine 
Eltern hausten verarmt und 
krank in einer Hütte, die der 
Gutsbesitzer innen „gnädigst 
zukomman Heß. Manweller hatte 
den versteigerten Bauernhof der 
Eltern zur Ökonomie tiusgebaut. 
Emst und die anderen Ge­
schwister staken mit oder ohne 
Familie irgendwo unter fremden 
Leuten, dienten bei Großbauern. 
Und Luzie — Luzie Ist nicht 
mehr. Unter einem Haselbusch In 
den Bergen liegt sie In steiniger 
Erde. Auf ewig. Und er, zer­
mürbt und gefühlsroh. hatte ei­
nen Menschen umgebracht.

Schroh spie aus und schaute 
auf seine Hände, die wie zwei 
klobige Keulen vor ihm hingen. 
Im Hof wurde es laut. Korolkow 
brach mit seinen Leuten auf. 
Pferde stampften mit den Hufen 
gellend auf Pflastersteine, 
schnaubten hörbar in der stillen, 
kühlen Luft. Schlösser knackten. 
Wagen rasselten. Gedämpfte Zu- 
rufe rauher Stimmen. Es war 
höchste Zelt, daß auch Schroh 
sich aus dem Staube machte, 
denn im Osten schimmerte schon 
der Horizont.

Wohin aber? Er wollte, be­
vor er verschwand, Vater in 
Kenntnis setzen, was mit Luzio 
geschehen Ist und wenigstens 
andouten, wohin er stell begibt. 
Aber er verwarf sofort dlose Ge­
danken. niemand, sogar die El­
tern sollten vorerst nicht wissen, 
wo er sich aufhalten wird. Die 
Weißen waren Ihm für die Fah­
nenflucht auf den Fersen, nun 
hatte er noch elneh Mord began 
Sen. Empörend genug für dte 
loulc.
Schroh erhob sich. Er zwäng 

tc sich durch das Gcüst der Hck. 
ken und Bäume zur Umzäunung 
des Gehöfts. Wie einst als Junge 
kletterte er geübt die Sandstein 
wand hoch und sprang ohne wei­
teres hinab.

Im Osten waren die Sterne vor. 
blaßt. Die Höhne kündet« ken 
11g den nahenden Morgen an. 
Schroh schritt In die dämmernde 
Ferne...
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150. Geburtstag 
des Ma!y- 
Theaters

Das mit dem Lenm. 
orden ausgezeichnete Staat­
liche Akademische Maly- 
Theater der UdSSR Ist ein 
ältestes Theater unseres 
Landes. In der Entwick­
lung der russischen natio­
nalen Kultur nimmt es ei­
nen hervorragenden Platz 
ein. Sein schöpferischer 
Weg Ist mit der Be­
freiungsbewegung In Ruß­
land. mit dem Gedeihen 
der progressiven Ideen und 
der fortschrittlichen russi­
schen Literatur des 19. 
Jahrhunderts eng verbun­
den.

Ihm kommt das histori­
sche Verdienst der Behaup­
tung des Realismus auf der 
russischen Bühne zu.

Im Maly-Theater herrscht 
Im Zusammenhang mit 
dem Beginn seiner 150. 
Saison eine gehobene Stim­
mung. Am Vorabend seines 
Jubiläums werden auf den 
beiden Bühnen des Thea­
ters die besten Werke 
der klassischen unj zeitge­
nössischen Dramaturgie 
aufgeführt.

Die berühmten Künstler 
geben nicht nur Schauspie­
le. Sic kommen regelmä­
ßig mit Ihren Freunden, 
den Zuschauern, zusammen, 
erzählen ihnen Uber die 
Geschichte des Theaters, 
und über Ihre schöpferi­
schen Pläne.

Gegenwärtig übt man

neue Bühnenstücke der so­
wjetischen Autoren ein. 
die In dieser Spielzeit vor­
gestellt weiden sollen. Das 
sind ,,Russische Men­
schen" von K. Simonow, 
„Das Abendllcht" von A. 
Arbusow. ..Die mesozoi­
sche Geschichte" vai 
M. Ibragimow, „Der Or­
kan" von A. Sofromow. 
Man hat auch neue Vor 
Stellungen des „Gewitters" 
von A. Ostrowski und „Ver­
stand bringt Leiden" von 
A. Gribojedow vorbereitet.

Das 150jährige Jubi­
läum des Maly-Theatcrs 
Ist ein großes Ereignis Im 
Kulturleben unseres Lan­
des.

UNSERE BILDER: 1. 
Der Veteran des Maly- 
Theatcrs. Volkskünstler der 
UdSSR, Staatspreisträger 
der UdSSR Igor Wladimi­
rowitsch Iljinski

2. Szene aus der Komö­
die des tschechoslowaki­
schen Schriftstellers F. F. 
Samberka „Das elfte Ge­
bot". Volkskünstler der 
RSFSR D. S. Pawlow als 
Gutsbesitzer und Verdien­
te Künstlerin der RSFSR 
M. N. Owtschinnikowa als 
Veronika

3. Szene aus dem Schau­
spiel „Gewitter". Als Ka­
tharina L. N. Schtscherbini­
na (rechts). Barbara — 
T. A. Tortschinskaja

(TASS)

= Woche
„Jeder Generation—
ihren Krieg!“
Das klingt fast wie ein Schlagwort der Reklame 
für Bomber, Panzer und Raketen auch...
Und mancher denkt: Zu dieses Schreiers Namen
paßt zweifellos ein Frack, ein feister Bauch-

So kann doch nur ein Waffenhändler reden, 
ein skrupelloser Rüstungsfabrikant, 
der gut verdient an billigen Völkerfehden, 
an jedes Krieges unheilvollem Brand—

Du Irrst dich, Freundl Der Schrei tönt her von Osten, 
und der dies ungeheuerliche Wort 
gesagt, bekleidet einen hohen Posten, 
dort, wo den Haß man predigt immerfort.

Ein Günstling Maos isfs, der ausgesprochen.
was dort das „Rote Sönnchen“ sinnt und plant, 
und was Im Lauf bisheriger Epochen 
kein Weiser und kein Kriegsmann je geahnt.

Denn damit will er zum Gesetz erheben, 
was stets der Menschheit Unheil hat gebracht— 
Das ist ein offner Anschlag auf das Leben 
und auf des Friedens segensreiche Macht!

Die Ungeborenen will er bereits verdammen 
zu künftigem Verderb und Massenmord, 
zum Tod in atomaren Höllenflammen, 
wo alles Lebende verglüht, verdorrt—

Nie darf dies Schlagwort bittre Wahrheit werden, 
dies Stichwort für die Kriegsverbrecherzunft.
In Frieden leben will der Mensch auf Erden, 
und niemals dürfen Kriege ihn gefährden — 
wie das verlangt die menschliche Vernunftl

Rudi RIFF

WIE steht es mit der biolo­
gischen Struktur und der 

Produktivität des Wcltmeeres._ Oh­
ne die Gewässer um den Südpo­
larkontinent erforscht zu haben, 
ist es unmöglich, diese Frage zu 
beantworten. Manches über das 
Leben in der Antarktis wußten wir 
schon dank der ersten Expedition.

Nunmehr sollten wir die Küsten- 
gewâsser bei den Stationen Molo- 
djoshnaja und Mirny weiter er­
forschen. Außerdem würden wir 
bei der Fahrt um Antarktika auf 
dem Dieselelektroschiff „Ob“ in 
beträchtliche Tiefe — bis zu 60 
Meter — tauchen können.

Die Wissenschaftler sind längst 
auf die Region der Süd-Shetland- 
Inseln aufmerksam geworden, wo 
sich die Wasser zweier Ozeane 
vermischen: des Pazifiks und des

Taucher
in der Antarktis

Die Teilnahme an einer so interessanten Expedition konnte ich 
einfach nicht absagen: Taucher traten eine Reise In die Antarktis an. Zu 
der Gruppe gehörten bereits Jewgeni Grusow und Alexander Puschkin, 
beide Biologen, und Valentin LuleJew, Ingenieur. Der vierte konnte 
ich sein, und ich sagte natürlich gern zu.

Atlantiks, und es ist wohl anzu­
nehmen. daß hier die Untcrsee- 
welt hochinteressant ist. Aus 
Schriften ist bekannt daß es da 
ganze Wälder von riesigen, 40 
Meter langen Algen gibt. Dieser 
Unterwasserdschungel hielt für

Iuns viele Fragen bereit: Wie kann 
man aber den Meeresboden errei­
chen. wenn das Dickicht allzu 
dicht sein sollte? Würden wir uns 
nicht darin verstricken?

UNTER DEM EISPANZER 1

Das Els zerschneidend, nähert 
sich die „Ob“ dem Festland, und 
wir bereiten uns aul das erste 
Hinabtauchen mitten im Treibeis 
der Antarktis vor. Es wird die 
erste Probe sein. ob wir für die 
Klaustrophobie anfällig sind, das 
heißt für krankhafte AngsL die 
manchen in geschlossenen Räumen 
befällt. Ober uns wird ja eine 
2.5 bis drei Meter dicke Eisschicht 
sein

Zum „Einsteigen" Ins Wasser 
benutzen wir einen kleinen Spalt, 
das Wasser ist allerdings kaum zu 
sehen, nur ein dicker Brei aus 
Schnee und zerriebenem Els Von 
oben, vom Deck der „Ob", regnet 
es Ratschläge für den Fall Girier 
Begegnung mit einem Schwertwal 
„Für so einen ist es eine Kleinig­
keit, einen Taucher zu zerreißen 
und zu verspeisen". hatten uns 
Gegner des Tauchens in der Antar- 
kti» abzuschrecken versucht. Wir 
hatten scherzhaft geantwortet: 
„Für den Menschen sind Schwert­
wale ganz ungefährlich, auf ihn 
haben die Ja gar keinen Appetit!"

Ich gleite unter das Eis. Die 
Scheibe der Maske bedeckt sich 
sofort von außen mit Els: ich muß 
es abkratzen. Das Wasser Ist so 
rein, daß man es gar nicht als 
Wasser empfindet. Die Sicht ist 
ausgezeichnet: bis zu 50 Meterl An 
ihrer Unterseite sind die Eisschol­
len uneben und dunkelblau. Schräg 
schwimmende Schollen ragen zwei 
bis drei Meter aus dem Wasser 
und reichen bis in sieben und zehn 
Meter Tiele. Durch die Zwischen­
räume innerhalb der Eisschollen 
und durch Spalten fällt Licht ein.

Gebannt verharre Ich einen 
Augenblick. Da reißt es heftig an 
der Signallcinc: „Wie fühlst du 
dich?“ Ich antworte: „Gut". In 15 
Meter Tiefe wird wieder an der 
Signalleinc gezogen: Weiter soll 
ich nicht hinunter.

Nach den Unterwasscrausflügen 
schlägt uns der bekannte Po­
larforscher Dr. Alexej Treschnlkow, 
der die Expedition leitet, vor, aufs 
Festland zu fliegen und in der 
Nähe des Observatoriums von Mo- 
lodjoshnaja die eigentliche Arbeit 
aufzunehmen.

NACH EINSTUNDIGEM FLUG
SIND WIR IN ANTARKTIKA

Am ersten Tag sprengen wir 
Löcher in das Eis, das am Ufer 
anderthalb bis zwei Meter dick ist 

Am nächsten Tag geht cs dann los 
mit dem Tauchen. Alexander 
Puschkin verschwindet als erster 
unter dem Eis. Er entfernt sich auf 
40 Mbter, doch plötzlich erschei­
nen im Eisloch sein Kopf und 
eine Hand mit einem Netz voller 
winziger Krebse.

„Davon gibt es eine Unmenge!“ 
ruft er. Hier ist sie also, die Nah­
rung der Wale und anderer großer 
Antarktisbewohner. Die Krebse 
Sehören zum Plankton. Krill wer- 

en sie von den Walfängern ge­
nannt Die Erforschung ihrer Migra­
tion ist von großer wissenschaftli­
cher und praktischer Bedeutung.

Plötzlich taucht in unserem Eis­
loch eine Weddels-Robbe auf. Sie 
schaut uns verwundert an, dann 
taucht sic wieder unter und kommt 
abermals hoch. Puschkin nimmt ei­
ne Handvoll Krills aus dem Netz 

■ und wirft sie der Robbe hin. Die­
se Irißt alles auf und leckt sich 
sogar das Maul.

Nach dem Tauchen kocht Pusch­
kin, während ich unsere ' Geräte 
für den nächsten Tag vorbereite, 
das Mittagessen.

Nach Tisch ruhen wir uns 15 
Minuten aus. Dann sortieren wir 
unsere Beute. Von 16 bis 19 Uhr 
gehen wir mit Filmkamera und 
Fotoapparat zu den Pinguinen 
oder zu den anderen Vögeln, die 
hier sehr zahlreich sind.

KALTE IST GEFÄHRLICHER 
ALS SCHWERTWALE

Morgens sind es stets minus 
zehn Grad, am Tage aber brennt 
die Sonne unbarmherzig. Unsere 
Gesichter sind verbrannt, die Lip­
pen gesprungen, wir bewegen uns 
ledoen immer weiter auf das offe­
ne Meer zu. Wir kommen immer 
mehr in Form und tauchen immer 
tiefer. ,

Einmal schwimme Ich an einem 
steilen, mit großen Steinen be­
deckten Hang vorüber und mache 
labcl eine heftige Bewegung mit 
den Beinen. Dabei verliere Ich ei­
ne Gummiflosse. Als ich sie mir 
wieder überziehe, spüre Ich, daß 
mein Tauchcranzug reißt. Anschei­
nend habe Ich einen spitzen Stein

gestreift. Ich muß sofort nach 
oben. Die dicke Taucherwäsche • 
hält, auch wenn sie naß wird, die 
Kälte im wesentlichen ab. doch bei 
einer Wassertemperatur von minus 
1,9 Grad Celsius hält die Wolle 
nicht warm genug.

Während des Mittagessens be­
sprechen wir. wie man den Orga­
nismus beim Tauchen in eiskaltem 
Wasser vor Kälte schützen kann. 
Nachdem wir uns akklimatisiert 
haben, tauchen wir etwa 50 Mi­
nuten. Das ist fast die Höchstgren-

Bei der kleinsten Beschädi­
gung des Taucheranzuges tritt ein 
enorm großer Wärmeverlust ein 
Das Wasser saugt förmlich Kalori­
en aus dem Organismus, denn es 
hat eine 700mal so große Wärme­
kapazität und eine 25mal so gro­
ße Wärmeleitfähigkeit wie die 
Luft. Wenn man die Widerstands­
kraft verliert und sich aul dem 
Meeresgrund niederläßt, setzt ein 
Kälteschock ein.

IM TANGDSCHUNGEL
Wir befinden uns bei den Süd- 

Shetland-Inseln. Unsere Arbeit bc- 
Binnen wir in einer kleinen Bucht.

ie Felsen sind hier mit einem 
Teppich aus Schwämmen bedeckt, 
über den Grund breitet sich ein 
Algendickicht. Die Algen wachsen 
so dicht, daß die der Strömung 
folgenden Blätter eine dicke 
Schicht bilden. Sie packen mich an 
den Beinen und am Sauerstoffgerät. 
Mir scheint ich komme nicht los. 
Jede heftige Bewegung macht die 
Sache nur noch schlimmer. Als ich 
dann aber unbeweglich verharre, 
biegt die Strömung die Blätter 
auseinander und macht mir den 
Weg frei. Langsam ziehe ich erst 
ein Bein und dann das andere 
heraus.

In vierzig Meter Tiefe erblickte 
ich direkt vor mir sonderbare Ge­
bilde: parabolische Bögen mit einer 
„Spannweite" bis zu fünf Metern. 
Sind das Tiere oder Pflanzen? Ich 
fasse ein solches Gebilde an: Es 
ist elastisch und prall und läßt 
sich leicht vom Grund abnehmen, 
doch ins Netz geht es nicht es 
ringelt sich und umspannt meinen 
Arm. Ich lasse meinen Gefangenen 
los, und er steigt leicht nach oben. 
Ich halte das Netz über ihn und. 
zu einem Knäuel zusammcngcrollt, 
schwimmt er von selbst hinein.

Später, im Boot, zerbrechen wir 
uns den Kopf, was das wohl sein 
mag. Schließlich sagen es uns die 
Biologen: eine Secschclde.

WIR KOMMEN WIEDER. 
ANTARKTIKA!
Der kurze antarktische Sommer 

geht zur Neige. Für dieses Mal hat 
unser Tauchen in der Antarktis ein 
Ende. Wir sind etwa l50mal ge­
taucht und haben umfangreiche 
Sammlungen von Sectlcren und 
-pflanzen, aber auch von Vögeln 
und Robben angelegt, die die Re­
gion der Süd-Shctland-Inseln be­
völkern.

Die ersten Untersuchungen ha­
ben ergeben, daß es In der Nähe 
der Station MolodjoshnaJa am 
Meeresgrund ziemlich hell ist, weil 
das Küstcnels fast keine Schnee­
decke hat. Zwischen fünf und acht 
Metern Tiefe gibt es kein Leben, 
denn im Winter bildet sich hier ei­
ne dicke Schicht von Eiskristallen. 
In einer Tiefe von acht bis 15 Me­
tern leben Seeigel, Seesterne und 
andere Tiere.

Der Abschied von der Antarktis 
stimmt uns ein wenig traurig, doch 
wir werden Ja wiederkommen. Bel 
der nächsten Expedition wird zu 
klären sein, wie das Leben der Be­
wohner der antarktischen Gewäs­
ser In allen vier Jahreszeiten vor 
sich geht.

S. RYBKOW 
(Aus: „Sputnik")

Humoreske

Bald wäre 
die Liebe verraucht

Wir heirateten. Nach kurzer 
Zelt merkte Ich, daß meine Frau 
mit Jedem Tag unzufrledene.- 
wurde. Vergeblich suchte Ich die 
Ursache zu klären. Wie oft len 
sie danach auch fragte, schwieg 
sie.

Wir arbeiteten beide und ka­
men erst am Abend »ach Hause. 
Aut uns wartete dann schon ein 
ganzer Hauten Zeitungen und 
Zeitschriften, und Ich machte 
mich gewöhnlich sofort ans Le. 
sen. Kein Traktor hätte mich von 
dieser Interessanten Beschäfti­
gung loßrelßen können, und es 
waren lediglich die Worte 
„Komm essen", denen Ich nicht 
widerstehen konnte. Das Essen 
nahm nicht viel Zeit in An­
spruch, und Ich ging dann sofort 
wieder ans Lesen.

Tage verdossen. Und so wäre 
allmählich die heiße Hebe mei­
ner Frau verraucht, wenn nicht...

Ich machte es mir auf dem So­
fa bequem und vergaß mich ganz 
und gar In den Sportnachrichten. 
Mein Magen dagegen hielt sehr 
wenig von Sport und knurrte Im­

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZEUNOßRMfR 

UND KOKTSCHETAWER 
LESER

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Willkommen, Märchenl 13.00 — Sen­
dung für Ellern. 13.30 — Spielfilm. 
„Den Menschen lieben". 2. Teil. 
15.00 — „Morgenpost". Musiksen­
dung. 15.30 — „Mensch, Erde und 
All". 16.00 — Für unfallfreien Ver­
kehr. 16.55 — Musikkalender. 17.25 
— Populär-wissenschaftliches Pro 
gremm. „Gesundheil". 17.55 — „In 
eurem Haus". 18.30 — Offensichtlich 
— unwahrscheinlich. 19.30 — Zei­
chenfilme. 20.00 — UdSSR-Meister­
schaft in Eishockey. SKA (Leningrad) 
— Spartak (Moskau). In den Pau­
sen — Nachrichten. 22.15 — Premie­
re des Dokumentarfilms „Wege des 
Einvernehmens, Woge der Gemein­
schaft". 23.15 — Ein Abend, gewid­
met dem Komponisten und Lenin- 
preislräger W. P. Solowjow-Sedoj.
24.00—Inlormalionsprogramm „Zeit". 
00.30 — Fortsetzung der Sendung 
au Ehren des Komponisten W. P. 
Solowjow-Sedoj. 02.00 — WM in 
Sportgymnaslik.

Sonntag, 27. Oktober 

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
„Dor Wecker". Sendung für Kinder. 
13.00 — Ich diene der Sowjetunion. 
14.00 — „Vivat, Sieg". 1. Sendung. 
15.00 — Musikkiosk. 15.30 — Sen­
dung für Landwirte. 16 30 — Spiel­
film. „Das Werk der Artamonows".
18.00 — UdSSR - Meisterschaft In 
Fußball. Zenit (Leningrad) — Dyna­
mo (Kiew). 2, Spielzeit. 18.45 —■ 
Büchermarkt. 19.30 — Konzert. 20.00 
— Internationales Panorama. 20.30

mer heftiger. Ich schob die Zei­
tung zur Seite und sah meine 
Frau an. Mein Blick mußte wohl 
sehr deutlich gewesen sein, denn 
sie meinte sofort:

..Einen Augenblick. Liebster. 
Ich schäle nur die Kartoffeln.' 
Und Ich las weiter. Doch der ver­
dammte Magen.. Ich sah wieder 
auf. „Sei mir nicht böse, mein 
Teurer. Ich schneide nur den 
Kohl fein.” Ich raffte die letzten 
Kräfte zusammen und las weiter. 
Aber nicht lange. Da sah Ich zum 
letztenmal auf.

„Einen Moment, mein Süßer, 
Jetzt röste Ich die Zwiebeln, und 
alles wird fertig sein."

Das ging auf keine Kuhhaut! 
Ich warf die Zeitung zur Seite, 
sprang mit einem Ruck aut und 
...halt meiner Frau den Tisch 
servieren. Das Geschirr wuschen 
wir zu zweit. Am nächsten Abend 
schälte Ich Kartoffeln und fand, 
daß aut meine breiten Scnultem 
noch so manche „Frauenarbeit” 
geladen werden kann.

R. KRAUSE

— Zeichenfilme. 21.00 — Nachrich­
ten. 21.15 — Klub der Filmreisen. 
22.15 — Ein Abend, gewidmet dem 
150. Jahrestag des Staatlichen Aka 
demischen Maly-Theaters der UdSSR. 
24.00—Informationsprogramm „Zeit“. 
00.30 — Filmpanorama. Volkskünst­
ler der RSFSR J. Jakowlew führt die 
Sendung. 02.00 — WM in Sportgym- 
nastik.

Montag, 28. Oktober

18.30 — Zellnograd. Sendepro­
gramm. 18.35 — Internationale Rund­
schau in kasachischer Sprache. 18.50 
— Inlormationssendung „Aul Neu­
landbahnen " in kasachischer Spre­
che. 19.00 — Filmreportage des Ze- 
linograder Fernsensstudios „Ich will 
sein" in kasachischer Sprache. 19.20 
— Fernsehspiel „Dinosaurus". 1. Teil.
20.30 — Inlormationssendung „Aul 
Neulandbahnen" in russischer Spra­
che 20.45 — Reklame. Bekanntma­
chungen. 21.00 — ZF. Nachrichten. 
21.15 — Lustige Töne. 21.30 — Ge­
genplan der Komi-ASSR in Aktion. 
22.15 — Es tanzt L. Trembolewskaja.
22.30 — UdSSR-Meisterschaft in Eis­
hockey. Dynamo (Moskau) — ZSKA' 
00.45—Informationsprogramm. „Zeit“. 
01.45 — Unsere Nachbarn.

Dienstag, 29. Oktober

10.00 — Zellnograd. Sendung lür 
Kinder. Zeichenfilm. 10.30 — Spiel­
film „Julka" in kasachischer Sprache. 
11.40 — Dokumentarfilme. 12.20 — 
ZF. Nachrichten. 12.30 — Zeichen­
filme. 13.00 — Begegnungen bei 
Moskau. 18 30 — Zellnograd. Sen­
deprogramm. 1835 — Informations­
sendung „Aul Neulandbahnen" in 
kesachischer Sprache. 18.45 — Rek 
lame. Bekanntmachungen. 18.55 — 
Fernsehauflührung. „Dor Dinosaurus'. 
2. Teil. 19.45 — Konzerffilm. „Dio 
Stimme des Herzens . 20.15 — Sen­
dung für die Viehzüchter. Der Streil- 
zug über den Beginn der Winferhal- 
tung der Tiere in den Rayons Jer 
montau und Kurgaldshino. 20.45 — 
Inlormationssendung „Aul Neuland- 
bahnen" In russischer Sprache. 21.00 
— ZF. Nachrichten. 21,15 — Theater

Moskau—Hauptstadt 
der Olympiade 1980

MOSKAU. (TASS). Als Triumph 
der Gerechtigkeit kann es bezeich­
net werden, daß das internationale 
Olympiakomitec am 23. Oktober 
Moskau das Recht eingeräumt hat. 
die Olympischen Sommerspiele von 
1980 auszurichten. Die 22. Olympi­
schen Spiele werden somit in einer 
Stadt mit glanzvollen Sporltradi. 
tionen. in der Hauptstadt eines 
der sozialistischen Länder stattfin­
den. die einen gewaltigen Beitrag 
zur Entwicklung der olympischen 
Bewegung in den letzten zwei 
Jahrzehnten geleistet haben. 
Durchaus im Recht war der IOC- 
Vizepräsident Willi Daume, als er 
unterstrich. Moskau als olympi­
sche Hauptstadt sei vollkommen 
berechtigt, nicht nur die Sowjet. 
Union, sondern die ganze soziali­
stische Welt zu vertreten.

Die IOC-Mitglieder, die am 23. 
Oktober für Moskau stimmten, dach­
ten dabei wohl an die Hunderte 
olympischen Medaillen sowjetischer 
Sportler wie auch daran, daß die 
UdSSR ein Land ist. wo die olym­
pischen Ideale am besten verwirk­

licht werden. Es genügt daran zu 
erinnern, daß 47 Millionen Men­
schen. jeder, wer es will, Sport 
treiben.

Daß Moskau nach der IOC-Ta­
gung von 1970 in Amsterdam er.

„Das Glöckchen". 21.30 — Konzert. 
22.00 — Finnland — UdSSR, Bei 
spiel ersprießlicher Zusammenarbeit.
22.40 — Premiere der Femsehauffüh- 
rung „Meine Generation". (1. Teil), 
gewidmet dem Gründungsteg des 
Komsomol. 24 00 — Informations- 
Programm „Zeit". 0030 — Das Ant­
litz der Freunde. Der Schriftsteller 
A. Alexin führt die Sendung.

Mittwoch, 30. Oktober 

12.20 — ZF. Nechrichten. 12.30 — 
Das Buch in deinem Leben. 13.15 — 
Fernsehaufführung „Meine Genera­
tion". 1. Teil. 18.30 — Zellnograd. 
Sendeprogramm. 18.35 — Kokfsche- 
tawor Woche. 1835 — Informations­
sendung „Aul Neulandbahnen" in 
kasachischer Sprache. 19.05 — Doku­
mentarfilm „Absent, der Sohn von 
Arab und Bakkara". 19.15 — Sen­
dung für Landwirte in kasachischer 
Sprache. 19.45 — Fernsehlilm. „Der 
Frosch und das Edelweiß" in kasa­
chischer Sprache. 20.30 — Informa­
tionssendung „Auf Neulandbahnen" 
in kasachischer Sprache. 20.45 — 
Reklame. Bekanntmachungen. 21.00 
— ZF. Nachrichten. 21.15 — In Jeder 
Zeichnung scheint eine Sonne. 21.30 
— Die Wissenschaft von heute. 22.00 
— Konzert sowjetischer Lieder. 22.25 
— Fernsehspiel „Moina Generalien". 
2. Teil. 24.00 — Informationspro­
gramm „Zeit '. 00.30 — Ausschei­
dungsspiele in Fußball. Auswahl Ir­
land — UdSSR-Auswahl.

Donnerstag, 31. Oktober

10.00 — Zellnograd. Sendung für 
Kinder. Zeichenfilme. 10.20 — Fem- 
sehspiellilm. „Der allerletzte Tag". 
1. Teil. 11.30 — Rundfunkdiversan­
ten. 12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 
— Das Schaffen der Jungen. 13.00 — 
Fernsehspiel „Meine Generation". 
3. Teil. 1830 — Zellnograd. Sende­
programm. 18.35 — Informatlonssen- 
düng „Auf Neulandbahnon" in kasa­
chischer Sprache 18.50 — Fernseh­
film. „Männerstimmen". 19.00 — 
TV-Konzertsaal. 19.30 — Zeichenfil­
me. 19.45 — „Krugosor". Sendung 
lür Kinder. 20.15 — Dokumentarfilm. 
„Kleine Wunder der großen Natur". 

neut seine Kandidatur Vorschlägen 
konnte, spricht für den Ernst sei­
ner Absichten. Wie der Vorsitzen­
de des Moskauer Stadtsowjets, 
Wladimir Promyslow, betonte, ver. 
fügt die Hauptstadt schon heute 
über die Möglichkeiten für sport­
liche Wettkämpfe jeder Klasse, 
darunter auch der olympischen, 
in den nächsten Jahren werde der 
umfangreiche Komplex der Mos­
kauer Sportanlagen durch neue 
einzigartige Einrichtungen erwei­
tert. Den Sportlern an den Spielen 
würden alle Bedingungen für 
Training und Erholung zur Ver­
fügung stehen. Den Teilnehmern 
und Gästen der Olympischen Spie­
le werde Moskau ein umfangrei­
ches Kulturprogramm bieten. Mit 
einem Wort, die 22. Olympischen 
Spiele werden in Moskau nach al­
len Regeln und Bestimmungen des 
IOC durchgeführt werden, wie 
dies das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR in seinem 
Sonderschreiben garantierte.

Die Olympischen Spiele in Mos­
kau sind für die sowjetischen Men­
schen nicht einfach sportliche 
Wettkämpfe. Das ist Realisierung 
des Leninschen Prinzips der fried­
lichen Koexistenz von Staaten mit 
unterschiedlicher sozialer und po­
litischer Ordnung, eines Prinzips 
das die Grundlage der Außenpoli­
tik der Sowjetunion bildet

2030 — Informationssendung „Auf 
Neulandbahnen" in russischer Spre­
che. 20.45 — Reklame. Bekanntma­
chungen. 21.00 — ZF. Nachrichten. 
21.15 — Die Geschichte mit der Fie­
bel. 21.30 — Leninsche Universität 
der Millionen. „Anerziehung der 
Bürgerpflicht ist eine wichtige Auf­
gabe des Arbeitskollektivs. 22.00 — 
Konzert klassischer Musik. 22.25 — 
„Das 9. Studio". Politischer Kommen­
tator des Zentralen Fernsehens und 
des Unionsrundfunks W. Sorin führt 
die Sendung. 2330 — Junge Stim­
men. 24.00 — Informationsprogramm 
„Zeit”. 00.30 — Fortsetzung des 
Wettbewerbs junger Stimmen.

Freitag. 1. November 

10.00 — Zellnograd. Sendung für 
Kinder. Zeichenfilme. 10.20 — Spiel­
film. „Der allerletzte Tag". 2. Teil. 
11.30 — Dokumentarfilme. 12.20 — 
ZF. Nachrichten. 1230 — Puppenauf­
führung. 13.20 — Konzert. 18.00 — 
Zelinograd. Sendeprogramm. 18.05— 
Puppenfilm für Kinder. 18.20 — Sen­
dung für Kinder in kasachischer 
Sprache. 1835 — Inlormalionssen- 
dung „Auf Neulandbahnon" in kasa­
chischer Sprache. 19.10 — Sportsen­
dung für Jugendliche. „Olympia". 
20.30 — Informafionssendung „Auf 
Neulandbahnen" in russischer Spra­
che. 21.00 — ZF. Nachrichten. 21.15 
— Zeichenlilm. „Das geheimnisvolle 
Kamel". 21.30 — Wir bauen en der 
BAM. 22.00 — Es singt Olga Woro- 
nez. „Begegnung mit dem Lied“. 
2230 — Zum 50. Jahrestag der 
Gründung der Kirgisischen SSR und 
der Kommunistichen Partei Kirgisi­
ens. 24.00 — Informationsprogramm 
„Zeit". 0030 — „Halb im Ernst. Mit 
einem heiteren und mit einem nas­
sen Auge."

Sendungen über den 10. Kanal

am Montag — ab 1830. am Dienstag 
— ab 18.45, am Mittwoch — ab 
1835, ans Donnerstag — ab 1835, 
und am Freitag — ab 18.40 Uhr,
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